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Uocbansehaiiche Versammlung! 



Als im Jahre 1803 der edle deotsche Fflnt, dessen Gedächtniss wir 
heute dankbar hegehoi» die UnlTersität Heidelberg nea gestaltete und zn 
diesem Zwecke aus allen Gisuen Deutsehlands ansgezeleluiete Greldiite hiv 
verssnunelte^ da konnte noch niemsnd daran denken, in die Reihe der an 
ihr vertretenen EKsdplinen auch die Germanistik zu stellen. Sie begann in 
jenen Jahren erst schQchteni ihr Haupt zu erheben; ein acfatzehqpfafiger 
JQngling war 1803 dojenige» der dazu lierufen war, ihr die Stellung einer 
ebenbürtigen Wissenschaft zu erringen. Auf den Namen einer selbetflndigen 
Wissenschaft konnte sie schon deswegen damals keinen Anspruch machen, 
weil die gwmanistisehen Studien in der Alteren Zeit durchaus nicht als 
Selbstzweck, sondern nur als Bfittel zum Zweck angesehen wurden. Sie 
stunden im Dienste anderer Wissenschaften, insbesondere der Theologie 
und der JurispriKleir/. hii 16. Jahrhumlert holten protestantische Tlieologen 
aus der luittelaltcrlichen Literatur sich Waffen, um zu beweisen, dass sclion 
im Mittelalter Männer, von protestantischem Geiste eiitült, gelebt hätten. 
So that es M. Flacius lllyricus, der in seinem „Clatalogus testium veritatis" 
Otfrid mit aufführt und 1571 dann die erste Ausgabe von ilcssen Evan- 
gelicnhuche auf Grund der damals im Fuggerschen Besitz befmdlichcn, jetzt 
Heidelberger llandschrlll veranstaltete. Viel zahlreicher sind die Fälle, dass 
Juristen vom Studium des deutscheu Rechtes zur altdeutschen Literatur 
gelangten; es genügt an Männer wie Lindenbrog und Schilter zu erinnern. 
Eine Ausoatmie in jener alteren Periode bildet der auch iu anderer Hinsicht 
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seiiK:- Zfil genossen (Utritagt'ude Fraiuistiis Jniiius. Er stammte von einem 
franzrtsisclicn Vater, Fi'anrois du .Inn, der Professor an unserer Universität 
war, und von einer liolUlndisclien Mutter und wurde 1589 in Heidelberg 
geboren, verbrachte aber nur die drei ersten Jahre stnnes Lebens hier. 
Junius machte die gennanistischeu Studien sich zur Lel>ensaufgabe und hat 
mehr als irgend ein anderer Gelehrter des 17. Jahrhunderts zu ihrer Ver^ 
tiefimg beigetragen. 

Im 18. Jahrhundert sehen wir mit der altdeutschen Literatur vorzugs- 
webe die Vertreter der modernen Poesie sich beschäftigen. Aber auch jetzt 
war diese Besdiaftigung nicfat Selbetzwedc; Mfimier wie Bodxa« hoUen, 
Shnlich wie die Theologen des 16. Jahrhunderts, aus dem deutschen Mittel- 
alter sich Waffen zum Kampfe. Unter den altdeutschoi Veröifentliehungen, 
die wir Bodmers Eifer verdanken» ist eine, und die einzige noch heute trotz 
ihrer HSngel unentbehrliche, die mit Heidelberg in naher Beziehung steht: 
seine Ausgabe der Minnesänger nach der sogenannten Hanesseschen Hand- 
schrift, die im Jahre 16S2 hier in der churfQrstlicben Bibliothek sich befimd 
und in den StOrmen des dreissigjahrigen Krieges auf einem noch nicht 
völlig aufgeklarten Wege zuerst in ihmzOsisdien Privatbesitz, dann aus ihm 
in die kOnigliehe Bibliothek zu ?äris gelangte. Heiddberg, mit seinem 
rdchen Sdiatze altdeutscher Handschriften, den es den Uterariachen Inter- 
essen der Pfalzgrafen, vor allen Otto Heinrichs, verdankt, mit seiner be- 
rühmten Palatina, die ins Exil nach Rom wanderte, von wo erst in 
unserem Jalirhundert wenigstens die deutschen Ilandsclu illen in die Heimat 
zurückkcin-ten, — ITeidell)erf,' be^Tpnet uns daher schon in älterer Zeit oft 
genug, wo von germanistischen Studien die Rede ist. 

Als pregen das Ende des voripen Jalu-liunderts in den Kreisen der 
Ronuinlilcer die Aufmerksamkeit dem deutsclien MittelaltiM-, seiner Literatur 
und Kunst sicli /uuandte. da war es zunächst aucli niclit ein gelein-tes, 
sondern ein dichterisches, ein schünwissenschaflliches Interesse. Die Rich- 
tung der Romantiker war hervorgingen aus einem gewissen Gegensätze 
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7,11 (lor Richtung des Classici.smus. Dieser, der am Endo des 18. .Tahriuiii- 
deits im Bunde von Goellio und Schiller seinen Ilöliepuiikt erreichte, ruhte 
nur Durelidrlngung und Verschmelzung des deutschen Geistes mit dem 
Geiste der Antike. Aber er drohte umzusc]ilaf»en in eine einseiti^'e Ver- 
ehrung und Vergötterung der antiken Welt auf Kosten des natioiiakii 
Elementes.*) Dieser einseitigen Richtung warfen die Bestrebungen der Ro- 
mantiker sich entgegen. Nicht als wenn sie von der Schönheit antiicer 
Kunst und Poesie ehie geringe Meinung gehabt hatten — die kritischen 
und liteiarischen Schriften der Brüder Schlegel widerl^jen ehie solche Auf- 
fiissung — aber sie zeigten, indem sie hier an Ideen von Herder anknüpf- 
ten, dass nicht ein einziges Zeitalter und nicht ein einziges Volk die Kunst 
und Poesie ausschliesslich besessen, sie wiesen die historische Entwicklung 
von Kunst und Poesie an der Geschichte der Völker nach. Dass ihre Rich- 
tung ebenso eine ebiseitige war, kann nidit geleugnet werden; ihre Ver- 
götterung des Hittelalters hatte etwas ungesundes; aber sie haben, indem 
sie der hehnischen Poesie gi üssere Beachtung schenkten, nidit nur unserer 
modernen Dichtung neue Ldbenselemente zugeführt, sondern vDr allem 
die Anregung zu einer ernsteren, wissenschaftlichen Beschäftigung mit der 
deutschen Literatur des Mittelalters ^'cgchcu. Erst von Seiten des literar- 
geschichtliclien Studiums des deutschen AiLerthuius begann dann diu Ver- 
liefung fler spraciilicheu Forschung. 

Jena und Berlin waren di(! Ausgangsi)uiikte der romanfischen Schule 
gewesen; dort hatten die Brüder Schlegel, hier L. Tieck ihre A\ iiksamkeit 
begonnen. In der Zeit aber, als unsere Universität ihre Erneuerung erhdn-, 
wurde ncidcll)erg auf mehrere Jahre ein dritter Mittelpunkt romantisclier 
Bestrebungen, die Für die Entwicklung der alldeutschen Studien von sehr 
bedeutendem Eintlusse waren. Jena hatte seine Glanzperiode im letzten 
Jalirzehnt des vorigen Jalirbunderts golial)t; tlas aufstrebende Heidelberg 
machte ilun gelUiirliche Goncurrenz und entzog ihm manche hervorragende 
Kraft Von Jena kam Ostern 1805 der Philosoph Fries, dessen Berufung 
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Ravigny sdion im Ht'rbste ISOl- helricboii liatto') und d(Mi, oinon Anti- 
scIioHiiiKiaiKT, Hronliiiio wegen seines anspruchslosen, milden AV'esens ausser- 
onlenllicli rülunle '); von Jena kam, ebenfalls 1805, der Mediziner Acker- 
mann, 1<S()G der Botaniker Scbelver'), und in demselben Jalirc Tbibaul, 
der die (Jlanzperiode der llecbtssfndien in Heideüjerg erötTnele^); von Jena 
endlich winde 1805 J, II. Voss, trotzdem dass Goetlie ihn dort zu fesseln 
vei-suchle, nach Heidelbci^ berufen, zwar nicht unmittelbar an die Uoi- 
vci-silät, aber doch mit dem R(Mbte Vorlesungen an ihr zu halten; sein 
Soini Heinrich dagegen wurde Ijald darauf als Professor der Philologie hier 
angestellt. 1804 war Fiiedrich Crcuzer gekommen, der eine langdauernde 
Blüte philologischer Studien hier begrOndete, und dem sich 1807 der junge 
AuguBl Böckh anflchloss. 

Andere Berufüngen wurden wenigstens geplant. SchelUng, der im 
Juli 1803 YorObeigehend In Heidelberg sich aufhielt, zeigte sich »nicht 
abgeneigt, eine Stelle bei der hiesigen Alcademie anzunehmen".*) Savigny 
hatte man 1804 berufen wollen, er hatte aber bis zu seiner Rückkehr von 
»einer grossen gelehrten Reise* (nach Italien) es abgelehnt') Als er im 
Herbste 1804 längere Zeit in Heidelberg verweilte, wurde er veninlaast, 
bei der Organisation der Universität seinen Rath zu ertheilen, und er 
wollte »euien durchgreifenden Plan vorlegen*.") Noch 1807 hoffte man 
darauf, dass er als Professor nach Heidelberg kommen werde^ wiewohl 
damals schon Thibout hier wirkte.*) 

Es herrschte der regste Eifer, wenigstens vcm S^ten desr meist jungen 
und von Begeisterung für ihren Beruf erfüllten Doceuten. „Was hier, 
schreibt ßrenlaiio an Fries'"), in dem vernachliissigleiu uiiscbuldi^'en Ess- 
unil Trink-, Käs- und Tanzkmde Gnies geschieht, wird dnrcb die neuen 
Lehrer yescbehen. Was bis Jetzt da ist, ist jung, emsig, für das Vortrefl- 
licbe enllmsiasmirt, und was das Voi-trefTiicbsb' ist, einig". Es war tlaiier 
bt'L'reiMicb, (hiss die Aulinerksanikcit Dentsclilaiids sich auf lleidell)erg 
riciilelü. »Meine Neuigkeiten auä Deutschland, schreibt Jac. Grimui aus i^aris 
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an Beinen Bruder Wilhelm 1805"), kommen fast alle au? Heidelberg , . . 
dieses Heldelberg scheint mit Macht aufgehen zu wollen''.'*) Und ebenso 
Wilhelm Grimm , Heidelberg kommt sehr in Aufnahme. Michaelis werden 
viele von hi^ (aus Marburg) dahingehen, auch aus Göttingen." *0 

Unter den geplanten Berufungen Ist eine,' die fOr unser Thona eine 
besondere Bedeutung hat, weü sie zeigt, dass man der damals die Utmdor 
beherrsdiofiden romanUsdien Richtung an d» jung aufetrebenden Univer* 
sttftt sdir goieigt war. Man dachte daran, Ludwig Heck fOr Hdddl>«g zu 
gewinneu. Unter allen Romantikern war Heck der klasi^dien Richtung 
vielleicht am meisten abhold und stimmte tai die Verehrung der Brttder 
Schlegel tOr das griechische Alterthum durchaus nicht ein. Er hatte sich 
mit Vorliebe dem deutschen Alterthum zugewandt, angeregt durch seinen 
firQhverstorbenen Freund Wackenroder, dessen Begeisterung fOr das Mittel- 
alter er anlUnglich nicht getheUt und den er gewarnt hatte^ mit der alt- 
deutschen Poesie seinen Geschmack nicht zu verderben. 1803 erschienen 
seine „Minnelieder aus dem schwäbischen Zeitalter", ein Buch, das auf 
die damalige Genemtioii, aucli aut den jungen Jacob Grimm, eine m.lchtige 
Wirkung ausübte, vor allem durch die vomusgeschickte Einleitung, die 
einen geistvollen Ueberblick über die Geschichte der romantischen Poesie 
gab.»*) 

In Heidelberg war Tieck zuerst im Juli 1803 gcwi sni. Uebor seinen 
Aufenthalt macht Proressor Kayser, der Vater uiisci'Of; verstorbenen Kollegen, 
in seinen Tagebüchern anziehende Mittheilungen, aus denen sich ergibt, 
dass schon damals in Heidelberg der Wunsch laut wurde, Tieck möchte 
längere Zeit hier bleiben."^ Bestimmtere Form erhielt dieser Wunsch im 
folgenden Jahre (18U4) durch Clemens Brentano, M'elcher dem von ihm 
hochverehrten Dichter «eine Professur der schönen Wissenschatlen* an 
der hiesigen Universität zu verschaffen suchte.'^) Er wandte sich deswegen 
an Grenzer"), der fOr den Plan sehr eingenommen sich zeigte. «In der 
That, schreibt Greuzer an Brentano 'O* wenn ich jetzt bei meinen einsamen 
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Wanderungen in den mächtigen Ruinen des hiesigen Schlosses unsere 

neudeutschc Kleinheit fühle, empfinde ich lebhaft, dass hier ein Ort für 
Männer sei, die das alte grosse Deutschland im Herzen Imgcn, für Dichter, 
wie Tieck einer ist, die den alten romantischen (Jesaug in seiner Tiefe 
aufzufassen und auf eine würdige Art wiederzugeben vermögen'".*") Titck 
gitig auf den Gedanken einer Professur ein, ,erkl;irte sicli darül)cr unislünd- 
licli und gjd) Kunde von seinen literarisciien Arbeiten, z. B. den Nilielun- 
gen." "') Und wirklich wurde er von Savigny „zu einer Professur in Hei- 
deiberg vorgescldagen"/') Allein ohne Erfolg, die Saclic verlief iin Saude 
und weiterhin ist niilit melu* davon die Rede. 

Bei seinem zweileu Aufenthalt m Heidelberg (1806) fand Tieck hier 
einen jüngeren Romantiker, der, wie wir sahen, an der beabsichtigten Be- 
rufung des Dichters den regsten Antheil nahm: Clemens Brentano. Dieser 
Icam zum ersten Male Ende JuU 1804") nacli Heidelberg, zunächst, wie es 
scbdnti um das Terrain kennen zu lernen.") Bald folgte ihm seine Frau 
nach, Sophie, die geschiedene Grattin des ProfeaBors Mereau in Jena, mit 
weldier Brentano schon wShrraid sdnes Jenaor Aufenthalts in intimen Be- 
ziehungen gestanden.") Brentano hat von 1804—1808 liier gelebt, doch 
mit vielen Unteihrechungen. Es schefait, er konnte es an keinem Orte lange 
aushalten. Schon im November 1804 finden wir ihn in Berlin bei Arnim*), 
mit dem er seit 1800 befreundet war, wo er ihn auf SaTigny*s Gute Trages 
bei Hanau persönlich kennen gelernt hatte. Dazwischen war er in Ziebingen, 
wo Tieck bei seinem Freunde v. Burgsdorff verweilte. Er hätte Tieck 
beinahe nach Heidelberg mitgebracht, der wfaicllch entschlossen schien, im 
Winter 1804—5 Vorlesungen an der hiesigen Universität zu halten.*0 Nach 
dem Tode semer Frau (31. Oktober 1806) verliess Brentano Heldelberg 
wiederum, kehrte aber schon im November zurOck*), doch ebenfalls nur 
vorübergehend.**) Hier wohnte er eine Zeit lang mit Arnim zusammen, 
„kh wohne, schreibt Arnim an Tieck ^''), mit Clemens in einer Bierkneipe 
um Sciilossberge, Kegelbahn und Vogelgesang, Nachts singende Waschweiber 
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und fernes Neekarrauschen um uns, und der schöne Himmel Terschfingt 
uns in TrBgfaeit*. Gewiss Ist es dieselbe Wohnung, von welcher noch 1818 
ihm lebhaft sein »mit alten Bildern beschlagenes Stehpult* vorschwebt, 
,Ton welchem ich umher auf einen reichen Schatz gesammelter alter Btlcher 
und Handschriften und In die Feme auf die abgestuften Weinberge jenseits 
des Neckars blickte, es klingen vor meinen Ohren ... die Takte und Ton- 
schUge der grossen Trommel, welche die luftigen und leisen Walzer in 
den Tanzsakn jenseits des Nedrars regelte*.**) Durdi Joseph yonlächendorfr^, 
der mit seinem Bruder 1807 — 8 hier studirle, wissen wir, dass Arnim und 

, Brentano im „Faulen Pelz", einer, wie es Eichendorff ausdrückt „ehrbaren 
aber obskuren Kneipe am Sclilossbergc einen grossen luftigen Saal" bo- 
wol inten, „dessen sechs Fenster mit der Aussicht über Stadt und Land 
die liorrlichslen Wandgemälde, das lierüberfunkelndc Zifferblatt des Kirch- 

■ tliunns (der h. Geist-Kirche) ihre Stuckuhr vorstellte: sonst war wenig von 
l'r.ulit oder Ilausgerätli darin zu bemerken". Ende Juni lÖOS Verlieses 
Brentano Ileidellierg, um rnchf wieder dahin zurückzukeliren. 

Unstät wie in seinem Leben war er auch in seinem Wesen"''), und das 
machte den Umgang mit ilmi nicht immer erfreulich.**) Doch werden ilim 
von seinen Freunden „seine stets wechsehiden Launen und Paradoxien 
übersehen".*") Er war ein äusserst anregender, wenn auch eigenartiger Ge- 
sellschafter. Er liebte es vorzulesra: so las er hier in Heidelberg jeden 
Sonntag einer Gesellschaft, an welcher Görres, der Buchhändler Zimmer, 
Studenten etc. Theil nahmen, Shakespearesche Stücke vor.*^ Auch durch 
Gesang unterhielt er seine Umgebung in anmuthiger Weise. ,Es war, 
schreibt Eichendorff'O» wahiliaft zauberisch, wenn & sdbslcimiponirte Lieder 
oft aus dem Stegreif zur Guitarre sang. Dies that er am liebsten in Görres' 
einsamer Klause, wo die Freunde allahendlidi einzuqrrechen pflegten; und 
man konnte schwerlich einen ergötzlicheren Gegensatz d& damals floiiren- 
den ästhetischen Thee's ersinnen als diese Ab«idunf»haltungen, häufig 
ohne Licht und brauchbare SttUile, bis tief in die Nacht hinein ; wie da 
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die Dreie alles Grosse und Bedeutende, das je die Welt bewegt hat, in 
ihre belebenden Kreise zogen, und mitten in dem Wetterleuchten tie&inni- 
ger Gesprftche Brentano nüt seinem witzsprQhenden Feuerwerk dazwischen 
fiibr, das dann gewöhnlich in efai schallendes Gelächter zerplatzte*. 

Zwei HSnner sind es, die auf Brentano von mSchtigstem Einfluss 
wurden: Savigny und Arnim. Jener, seit 1804 mit Brentanos Schwester 
Kunigunde Termählt, imponirte ihm durch den wissenschaftlichen Emst, 
mit dem er alle seine geistigen Krade einem klar erkannten Ziele zuwandte. 
Arnim, ihm schon als Dichter geistig nSher stehend, fesselte ihn durch die 
Remhdt und Ritterlichkeit seines echt deutschen Wesens.*^ Brentano selbst 
bezeichnet beide als die treuen Eckarte sefaier Jugend in der unvollendet 
gebliebenen Einleitung zu seinem Romanzen^ctus vom Rosenkranz, in 
welcher er seine äussere und innere Lebensgeschichte darlegen wollte/') 

Brentano besass, wie Görres hervorhobt, seit früher Jugend eine Nei- 
gung, alles VcrgesscMie, Verkannte und Verachtete aus tleni Staube und der 
Dunkelheit zu ziehen. So gelang os ihm, eine höchst werthvolle Bibliothek 
2usainnionzul)ringen, namentlich von alten Volksbüchern, Volksliedern, llie- 
genden Blättern u. s. w., die unbeachtet in den Trödlerbuden lagen, und 
zu der von ihm und Arnim herausgegebenen Volksliedersummlung wie zu 
Görres Buche über die Volksbücher das bedeutendste Material lieferten/") 
Noch ehe er nach Heidelberg kam, trug er sich mit mancherlei auf die 
altdeutsche Literatur bezüglichen Plänen. In dem Briefe an Tieck, in wel- 
chem er für die Berufung Tiecks nach Heidelberg wirken zu wollen erklärt, 
spricht er den Wunsch aus, hier unter Tiecks Leitung „an einer Hepro- 
duction der alten Heldengedichte zu arbeiten." «Wie herrlich wäre es, 
schrdbt er, nach emem gewissen Plane arbeitend hi ebier ganzen Gesell- 
schaft die ▼erschiedenen Heldengedichte wieder zu veibinden und hervorzu- 
fOhren, ich wollte gern auf alle eigne Arbeit Verzicht thun und mein 
ganzes Leben fDr diese Arbeiten anwenden ... Ich wQrde nüt aller An- 
strengung unter Ihrer Leitung nach einer durch Sie Torgeschlagenen Form 
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die Nibelungen, den Parzival oder den TitureU oder was Sie wünschten 
beaibeiten*.^*) Mein von allen diesen Plttnen kam nichts zur Reife. Ehiige 
Jahre später (1809) sehen wir ihn, gleichzeitig mit den Brüdern Grimm, 
mit einer Sammlung von Kindermärchen umgehen"), und die Brüder theil- 

len Ihm auf seinen Wunsch ihre eigene Sammlung mit.' ) Er wollte die 
MUrchen in P\)li<) oder (iross-Quart drucken und mit dcullicheii grossen 
bunten Bildern untl Holzschnitten versehen lassen/^) Aber aucii das ge- 
langte nicht 7,ur Ausfulnuiig. 

Die bedeutendste und tolgemeichstc Leistung Brentanos, die zum 
grösslen Theil In Heidelberg ihren Abschluss fand, ist die schon erwähnte 
Volksliedersammlung. Sein Mitarbeiter daran war Ludwig Achim von Arnim: 
er ist, wenn wir Tieek hinzu rechnen, der dritte der Romantiker, die in 
jenen Jaliren in Heidelberg längere oder Jcürzere Zeit sich autliiellen. Arnim 
kam im Frühjahr 1805 hierher*'), wo er seinen Freund Brentano bereits 
antraf, der ihn Ehide 1804 hi Berlin besucht und ofifenbar zur Uehersied- 
iuig nach Heidelberg veranlasst hatte. Aber auch er wechselte wie Broitano 
seinen Aufenthalt in jener Zeit mehrfach.**) Am längsten war er 1808 
hler^O und verliess Heidelberg erst im November, als Brentano schon seit 
mehreren Monaten nach Landahut gegangen und auch GMires bereits ge- 
sdiieden war. ,In ehi paar Taigen, schreibt er am 10. November*), sehe 
ich diese röthlichen Berge nicht mehr, auf denen heute sich die Sonne 
noch einmal recht lustig zeigt*. Er und Brentano hatten manche gemein- 
same Pläne: so wollten sie zusammen ein Journal herausgeben, «woran 
nur Frauenzimmer arlieiten* sollten, und eine gemeinsame Ausgabe ihrer 
Gedichte unter dem Titel «Die Liederbrüder* veranstalten.*) In Bezug auf 
unsere alte Literatur war Arnim der Ansicht, dass es vor allem darauf 
ankomme^ die alten Denkmaler herauszugeben; er tadelte GOnres, dass er 
nfUn solches unnützes Buch über die Volksbücher geschrieben statt eins 
herauszugeben".^ Sein Interesse an der Vergangenheit erstreckte sich aber 
nicht blosä auf das Mittelalter, sondern auch aut die spätere Literatur. ISo 
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crliess er 1808 eine .Ankündigung und Aufforderung*, wonach Michaelis 
eine Auswahl von Andreas Gryphius dramatischen Werken erscheinen 
sollte.**) 

Vor allem atier war er schon frühe auf sdnen zahlrdchen Reisen dem 
VolksUede nachgegangen, theils den nn Volke gesungenen Liedern, theils 
den fllteren, in Drucken überlieferten. Auch Brentano hatte dem Vdksliede 
sehr frühe seine Aufinerksamkeit zugewendet Schon in den wunderlichen 
Roman ,Godwi* (1800), den er .selbst auf dem Titel einen »verwilderten 
Roman* nannte, hat er mehrere echte Volkslieder aufgenommen.*^ Diese 
gemeinsame Liebe zum Yolksliede war der fruchtbarste Berührungspunkt 
in dem geistigen ScljafTen l)eider Freunde. Ihr verdanken wir „des Knaben 
^Vunderhom''/'') Der erste Band dieses Werkes, Goetlie gewidmet, wurde 
liier in Heidelberg abgeschlossen und urscliicn 1<S07^); den Schluss des- 
selben bildet Arnims im Januar 1805 in Berlin geschriebene Abliand- 
Imig „von Volksliedern", die an den Componislen Reichardl gerichlel 
war. Hier sagt Arnim, dass er zuerst auf dem Lande „die volle, Ihateu- 
eigene Gewalt und den Sinn des Volksliedes" kennen gelernt habe.^') Das 
Ganze ist in eiuera schwungvollen, stellenweise hochdichterischen Stile und 
zeugt von Arnims schöner Begeisterung für deutsche Art und deutsches. 
Volksthum. 

Goethe nahm das Buch freundlich und freudig auf. „Durch das Wunder- 
hfum, schreibt er an Arnim haben Sie uns eine so lebhaile und dauernde 
Freude gemacht, dass es wohl billig ist, nicht dem Urheber alldn, sondern 
auch der Welt ein Zeugniss davon abzulegen, um so mehr, da diese nicht ■ 
so reich an Freuden Ist, um rebien Genuss, den man so leicht und so 
reichlich haben kann, entweder aus Unwissenheit oder aus Vorurtheil zu 
entbeiven'. Oeffentlich sprach er seine AneriEennung in der bekannten 
Receosion des Wunderhoins in der Jenaer literaturzeltung dus.'O GBer 
werden Vorzüge und MAngel des Werkes mit feinem Takte bervongehoben, 
tretOiche Bemerkungen Ober Wesen und Bedeutung des Volksliedes gemacht, 
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Ah und schliessUch den Hcratu^jebem bei einer Fortsetzung, die der Beurth^er 
9sk sehr wünscht und auch auf das ausserdeutsche Yolksiied ausgedehnt sehen 
möchte^ empfohlen »sich tot dem Singsang der Ifinnesinger, vor der bftnkel- 
RdBf sängeriscfaen Gemehiheit und vor der Flattbdt der MeisiersaDgcr, sowie vor 
isLi allem Pßlffiscben und Pedantischen* zu httten. 

Telt- Der Einfluss, welchen das Wunderhorn auf die Entwickelung der Lyrik 

odafc flcs neunzehnten Jahrhunderts aus?eü})t liat, ist ein sehr bedeutender. Zu- 
Trüfjjf nächst zeigl. sich ui den eiyeneu Liedern der beiden Herausgeber die Eiii- 

•} [(; wiikung dea Volksliedes, mein- noch bei Brentano als bei Arnim. Den 

oggc volksmUssigen Ton des Liedes mit seiner Iiniif,'keit und Schliclitheil hat 

fa^ Brentano wie wenige gut getroflen. Unter den etwas jüngeren Dichtern ist 

yr» es vor allem Joseph von EichendorfT, ixn dessen Lyrik jene Einwirkung sich 

^ bemerklich macht. Und nicht minder ist für L. Uliland, J. Kerueri H. iieiae 

u. s. w. das Wunderborn von grosser Bedeutung gewesen. 

Wie diese Sammlung von Liebe zum Vaterländischen ausgegangen und 
jgj^ die Herausgeber von vaterländischem Sirme crftlllt und durchdrungen waren, 

^ so hat das Wunderhom auch, wie Guido Görres ganz richtig hervorhebt, 

. ^ »nicht wenig zur Weckung des deutschen Bewusstseins ))eigetnigen; es hat 

^ den Deutschen den wahren Crenius ihres Yoliras wieder ins Gedächtniss 

gerufen*.*^ Und das ist die zweite Seite seiner Bedeutung. 

Die dritte endlich liegt auf dem Gebiete der gennanistischen Wissenschaft 
Zwar nicht darin, dass hier mit philologischer Akribie, wie sie Voss in 
seiner Recension") verlangte, die Texte der Lieder behandelt wSren; im 

'i- 

^ Gegentheil, in dieser Beziehung war die Sammlung höchst mangelhaft Sie 

verletzte die Pflichten eines sorgföltigen Herausgdiers, indem sie mit den 
Texten in wilUcOrlicher Weise, Ändernd und ergänzend umsprang. Aber sie 
lenkte die Aufinerksamkeit auf die Bewahrung und Erhaltung der von 
den mdsten Gebildeten verachteten und gering geschätzten VoIksOberliefenmg. 
Sie bahnte den Weg zu einer wissenschaftlichen Sammlung dieser Reste 
der Vorzeit. Eä ist gewiss nicht zulallig, sondern hängt mit ilem Eiiiilussc 
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des Wimderhoras zusanunen, dass fast unmittelbar an diese erste Samndnng 
deutscher Volkslieder sich die erste Ton urissenschaftlicheni Geiste erftUlte 
Sammlung deutscher VoUEsmärchen und -Sagen anschUesst. Im Jahre 1806 
— wenigstens sind wir nicht im Stande weiter zurttck zu gehen — begannen 
die BrOder Grimm, die damals mit Brentano sdion persönlich befreundet 
waren und in Briefwechsel standen, die Sammlung ihrer »Kinder- und Haus- 
marcfaen", jenes klassische Werk, das em Volksbuch im edelsten Shme 
des Wortes ist und zugleich die Grundlage zu einem Zweige der Wissen- 
schaft, der fllr unsere Alterthumsforschung von grösster Bedeutung und 
Wichtigkeit werden sollte. 

Mil BroiiUiiiü und Ai niiii glt'ichzeitig lebte in Heideiberg Johann Josejth 
Görres, dessen wir schon wiederliolt zu gedenicen Anluss landen. Zwischen 
seiner und Brentanos Familie bestanden schon lange vor ihrem Zusammen- 
leben in Tieidelberg Beziehungen.'^') Görres war ursiirUnglich ein begeisterter 
Anhänger der lranz(")sischen Revolution gewesen, aber als er 1799 als Mit- 
glied einer Ue{)utalion ans seiner rheinischen Heimat nach Paris kam, da 
gingen ihm die Augen aul". .Seit 1800 bekleidete er die Stelle eines Lehrers 
der Physik an der Secundiüschule in Gobienz. 1806 erbat er von der fran- 
zösischen Regierung auf ein Jalii' Urlaub und begab sich nach Heldelberg, 
in der Absicht, an der Univosität eine ihm w\v}\r zusagende Thätigkeit zu 
suchen. In weiteren Kreisen war er damals duich seiu 1805 erschienenes 
Buch .Glautien und Wissen* bekannt, in welchem bereits die Grundlagen 
setaier spateren religiösen und mythologischen Anschauungen sich finden.") 
Sein Gesuch um Erlaubniss, hier Vorlegungen halten zu dXirtea, wurde von 
der UhiTersität aufe wflrmste unterstlUzt Thibant, der damals Prorektor 
war, schrdbt ihm am S4. September 1806: «Vor etwa acht Tagen erhielt 
ich Ihre Bittschrift vom Guratorium zum Gutachten, Uefaerzeugt Ton dem 
grossen Gewinn, welchen unsere Akademie von den Vorlesungen emes so 
aui^iezeichneten Geldurten zu erwarten hat, versammelte ich noch am selb^ 
Mittag eiligst den Senat und sandte noch am Abend eben dieses Tages 



Digitized by Google 



— 15 — 



einen Senatsbeschluss an das Curatorium ab, des Inhaltes, wie man die 
Gtewährung der Wfinsche Ew. Wotdgeboren dem Guratorio aufe angelegent- 
Ucbste enqifefalen mflsse.*") Schon am 14.NoTeinber besann Gürres sein 
erstes GoUeg, zu welchem sich 15 ZuhOrer gemeldet hatten. £r &nd aber, als 
er die Voiiesungra wirklich erOfltaete, etwa GO — 70 versammät.") Ausser einem 
physiologischen GoUeg, welches & las, wurde er nachher von den Studenr 
ten auch noch um eines über AestheUk angegangen,*^ das er auch wirklich 
Im Januar 1807 «mit einem ziemlich grossen Zulauf anfing.") ,Die Studen- 
ten, schreibt er, echauffiren sich mm wirklich für meine Person und 
meine Ldue. Daher kann Ich, wenn ich nur will, hier allerdings eine Schule 
bilden.* Brentano, der die Vorlesungen audi hOrte, schlug ihm vor nach 
Prankfürt zu gehen und dort öffentliche Vorträge zu halten.'^ 

Im Sommer 1807 las Görres drei Collegia, zusammen 10 Stunden, 
tliüüütei (in Publicum über das Wesen der Poesie und Philosophie. „Da 
wird CS, schreibt er, olme Zweifel niclit an Zuliürern fehlen.*"^') Man machte 
ilim Aüssiciitcn, dass er an der Universität werde angestellt werden;'*) dem 
Wechsel im Curatorium schreibt er es iiauptsächlich zu, dass seine und 
seiner Freunde Wihisclie nicht verwirkHcht wurden.") Trotzdem konnte er 
sich nicht entscidiessen, als sein Urlaub zu Ende phig, sogleich wieder in 
seine früliere Stellung zurückzukehren: er habe jetzt sein Lehrjalu* bestanden, 
den Vortrag gewonnen, die Studenten kennen gelernt und Fuss unter ihnen 
gefasst. Es wäre mitten ans der Arbeit fortgelaufen,'") Er erbat daher noch 
für ein Jalw Urlaub und kündigle für den Winter 1807 — 8 wieder Vor- 
lesungen m,^) Im Sommer 1808 las er drei Collegien, Ober Philosophie, 
Aesthetik und Experimentalphysik; am S4. Juni fing er noch eine neue 
Vorlesung an: »Ober die altteutscfae Literatur, die erste in ihrer Art und 
die letzte im Jahr".") Es war in der That wohl das erste der deutschen 
Poesie des Mittelalters gewidmete Golleg, das an einer deutsdien Unlver^ 
sität gehaltm wurde. Allein befriedigt flIhUe er sich anf die Dauer doch 
nicht durch diese Thätigkelt, vielleicht auch weil seine Hofftaungen auf ehie 
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feste Stclluiifif iiii der UniversiliU sicli niclit erfi'illtoii.'^) So verliess er im 
Herbste 1S08 Hoitlelberfr und kchrto nach Co1)](mi7. znriick.'*) 

Görres luangeltt', wie l)t>i iclitel wird/'^) „die Gaiie eines geregelten münd- 
lichen Vortrags. Seine leblmfte Phantasie führte iiui schnell von einem 
Extreme ins andere. Ebenso sclinell snchte er die dazwisclien Hegenden 
Lücken auszuiülleu. Die Folge davon war, diuss seuie Vorträge meist aus 
«nzusamnionhängenden nnuhstücken bestanden, die Ton seinen Zuliörern 
nur mit Mühe geordnet nnd in gehcirigo Verbindung gebracht werden konn- 
ten". Viel begeisterter klingt das UrÜieil Eichendorffs, der als Student Um 
hier hörte/*) ,£s ist unglaublich, welche Gewalt dieser Mann, damals selbst 
noeh jung und unberOhmt, über alle Jugend, die irgend geistig mit ihm in 
BerOhnmg kam, nach allen Richtungen hin austibte . . . sein durchaus 
freier Vortrag war monoton, ibst wie fernes Meeresrauschen, schwellend und 
sinkend, aber durch dies einförmige Gemurmel leuchteten zwei wunderbare 
Äugen und zuckten Gedankenblitze bcsländig hin und her; es war wie ein 
prächtiges nächtliches Gewitter, hier verhOllte AbgrOnde, dort neue un- 
geahnte Landschaften plötzlich aufdeckend, und überall gewaltig weckend 
und zündend fürs ganze Leben.* 

Das Interesse an der altdeutschen Literatur in GOrres wurde erst hier 
durch den Verkehr mit Arnim und Brentano angeregt. Mit jugendlicher 
Begeisterung warf er sich auf das neu erschlossene Feld. Schon am 15. Ja- 
nuar 1807 schreibt er von den „Progressen", welche er nnd seine Fi-nn im 
Aitteutschen gemacht: ,wie wir Gedichte bis zum [-2. JaliilmiKlcrt hin bald 
ohne Anstand lesen können wie riendeutsch." \)a war es freilich ein 
kühnes Unternehmen, wenn schon ein Jahr nachher Görres es wagte, jene 
Vorlesung über alldeutsche Literatur hier zu halten. Aber damals galt recht 
eigentli(!li in der (Tcrinam'stik das doceiulo discinms. Ebenso nusch erwuchs 
aus diesen jungen Studien sein erstes geniiauistisches Buch „Die altteutscluMi 
Volksbücher", hervorgegangen aus Benutzung von Brentanos reicher Privat- 
bibliotbek. £s erschien, Clemens Brentano gewidmet, in Heidelberg 1807,^*^ 
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ToraiiB ging eine in poetischer Prosa geschriebene Vision, in welcher der 
Yer&sser fingirt» er werde von einem Mönche in die Tiefe eines Felsen 
hineingefOhrt, in welchem die Gestalten der alten VolksbQcher, geschaart 
imi Baibarossa, ihm entgegentreten. Die Einleitung wie die Charakteristik 
der ehizelnen Volksbücher ist in einem ferbenprflchtigen dichterischen Stile 
gehalten; das ScUusskapitel des Bnches, in gleichem Tone, enthält eine 
begeisterte Schilderung des Mittelalters und einen Hinweis auf die traurige 
Gegenwart, in der alles so anders Ist. „So wäre es, heisst es am Schlüsse, 
doch verständig wohl, nicht ferner mehr so zu pochen auf das was wir 
geleistet, und bey unscni Vätern anzufragen, dass sie in unserm M is;ore 
uns iliren Geist nicht vorenthalten, und uns erquicken in unsei'ii Xullicn, 
mit dem was (Jutes und Schönes sie geltildct.'* ''') Auf die Brüder ririinm 
maciite dies Buch, ilhnlich wie das Wunderhorn, einen liefen Eindruck nnd 
sie tmten dureli Vermitleluug von Arnim und Brentano in direkte Verbin- 
dung mit Gürres. 

Aus seinen Vorlesungen ta Heidelberg erwuchs die »Mythengeschichte 
der asiatischen Welt*. Das Buch erschien, Greuzer und seinen ehemaligen 
Zuhörern gewidmet, Heidelberg ISIO.'O Es berührt sich in vielen Punkten 
mit der Greuzer'schen Symbolik: die ursprtingliche Einheit aller Religionen 
und Mythologie bildet den Grundgedanken. 

Hier wie in allen Arbeiten von Görres tritt uns der Rcichthum seiner 
Pliantiusic entgegen, einer Phantasie freilich, der die strenge philologische 
Schulung fehlt, die aber doch etwas Hiureisscndes liat. Brentano bezeichnet 
ihn 1807 als einen herrlichen Menschen, genial. Drei und gut, der in Allem 
das Gute erkenne und würdige.") 

Aus der innigen Verbindung zwischen Görres, Brentano und Arnim 
ging wfihrend Ihres Heidelbergs Zusammenlebens die Zeitung für Einsiedler 
hervor, die allerdings nur vom April bis onschliesslich August 1808 fort- 
dauerte. Arnim gab die dnzelnen Hefte dann unter dem Titel «Tröst Ein- 

s 
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samkeit, alte und neue Sage und WahrsagungeUi Geschichtffli und Gedichte* 
1808 heraus, begleitet von einer Vorrede «an das geehrte Poblicum,* worin 
demselben derb die Wahrheit gesagt wird und doch durch allen Scherz die 
vaterlltndische Gesinnung als Grundton durchklingt Als das Publicum auf 
des Dichters Vorwürfe sagt: «zum FOhlen und Lernen habe ich eben nicht 
mehr Zeit, ich habe Einquartierung", da ruft er aus: »Deutschland, mdn 
armes, armes Vaterland — und da liefSen uns b^en, mir und dem Publi- 
cum die Thrftnen von den Augen und ich konnte nidit mehr scherzen.*") 
Als Zweck der Zeitung bezeichnet Arnim:'*) „Das Ganze sucht die hohe 
Würde alles Gemeinsamen, VolksmSs^en darzustellen. Von den Sltestoi 
Heldenst^en geht es aus, von den Nibelungen, König Rother u. s. w., wan- 
delt durch die geschichtlichon vom Herzog von Foix, durch die s:chorzcMidcn 
im liiirenhäutiT zu deu gchcinuiissvollou Kiudcrsagen vom iMahaudelljaum. 
Begleitend geht damit ein Aufsul/. üi)er die Nachalnnuu^' des Heiligen, der 
die sichere Verzweiflung in allem, was den Einzelnen losrei.sst von dem 
Allgemeinen in unserer Zeil auss|)riclit, ehen dahin deuten die dramatisclien 
fledichte und viele einzelne Lieder, die uneudliclie (in'tsse des Volksclia- 
rarfcrs und die Leerheit jeder in sich seliisl pralendtMi Vaterlandsliebe 
daizu-sLclleu." Die Zeitung war, wie Eichendorff sagt*"*), eigentlich ein Pro- 
gramm der Romantik: „einerseits die Kriegserklärung an das philisterliafte 
Publikum, dem es feierlich gewidmet und mit dessen wohlgelroffenem Porträt 
es verziert war, anderseits eine Probe- und Musterkaile der neuen Bestre- 
bungen, Beleuchtung des vergessenen Mittelalters und seiner poetischen 
Meisterwerke ... Die mcrkwtkrdlge Zeitung hat nicht lange gelebt, aber 
ihren Zweck als Leuchtkugel und Feuersignal vollkommen eifiUlt* So 
wunderlich sich vieles darin auch ausnimmt, so war doch das Ganze von 
ernster und glühender Uebe zum Vaterlande durchdrungen.**) 

Arnim hat fast nur poetisches beigesteuert, das umfiangreicbste ist die 
»Geschichte des Herrn Sonet und des FriLuleins Sonete, des Herrn Odav 
und des IVftuleins Terzine, eine Romanze in 90 + 3 Soneten***), mit vielen 
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satirischen Anspielungen namentlich auf den alten Voss.") Brentano, der 
manches altdeutsche erneuerte und aus Froissart übersetzte, lieferte als 
bedeutendsten und geistvollsten Beitrag die «Geschichte und Ursprung des 
ersten Bärenhäuters**^, worin ebenfalls manche alte Sagen und Kunden 
benutzt sind. Görres gab emen umfi|Dgreichen Auiisatz ,Der gehOmte Sieg- 
fried und die Nibelungen ''.'^ Hier wird zuerst auf die nordischen Quellen 
hingewiesen, die Edda und die Prosadarstelluiig der Wilkinasaga, die auf 
deutsche Quellen zurückgeht, unter denen sich auch das Nibelungenlied 
befunden. Die Nibelungen siiul niclil.s anders als ein Gesang eines grossen 
colossalen («cdiclitcs, welches die ganze Sage beliandelte, während andre 
TriiiDMier iin Heldenbuche und sonstwo sich eilialleii haben."") Zu dieser 
Ansiciit von dem einstigen Vorliaiideuscin eines iiini'assenden Epos, welche 
grade hier in Heidelberg von nieiuern Vorgänger, A. Hoitzniann, wieder 
anfgenonunen worden ist, wurde Gruies ohne Zweifel durch die zusammen- 
fassende nordische Prosadarslellung geführt. Er nimmt zwölf Gcsiingc an, 
in denen das Ganze sich gerundet und geschlossen habe zur Hinimelsbrücke, 
aus eben so viel weitgespamiten Bogen gewölbt, auf der die Poesie lier- 
Obergesliegen im Feyerzuge aus einem Welltheil in den unsem. »Und' hat 
wirklich je ein solches Werk bestanden, dann hat die Nation in dem ein 
Denkmal besessen, wie kaum irgend eine andere, und wir müssten seinen 
Untergang als ein öffentliches Unglück bedauern."*') Ausserdem steuerte 
GOrres einen poetischen Beitrag, »eine dramatische Idylle: des Dichters 
Krönung* welche ebenfalls gegen Voss ihre Spitze richtet; er ist der 
hyperi)orei8che Horribiliscribifaz, den die Unhexameter verdriesslich machen, 
der (Iberall Muekerthum wittert; Peter Hammer als Epilog ist Görres selbst, . 
der zu vostehen gibt, dass er zwar gerne Frieden halte, aber, wenn es 
noth thue, auch eme .gute scharfe Schneide fOhrt*. L. Tieck lieferte euie 
Bearbeitung einiger Abschnitte aus König Rother*^; Docen Hess ein lünne- 
lied drucken**); Runge thellte das schöne Iförchen vom Mahandelboom 
mit*^; von Uhland erschienen hier einige seiner ältesten Romanzen, deren 
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ursprOnglidie Fassmig mit der ^teren- in den Gedichten (namentlich in 
.Der KOnigssohn und die Sdiäferin*) zu Ter^eidi^ von Interesse ist 
Aber am anziehendsten ist die Zeitschrift für uns dadurch, dass sie eine 
der firflhestaa Ariieiten von J. Grinmi enthfllt Die Verbindung dieses grOsstoi 
4SdifllOT8 von Saviguy mit Brentano war eboi durch Savigny Tennittelt 
worden mid stammt noch aus der Iferburger ZeHL Diurch Brentano wurden 
die Brüder Grimm ndt Arnim bekannt. GOrres hatte J. Grimm im Jahre 
180.') flüchtig gesehen, aber in nähere Beziehung traten sie erst um ISIO.**) 
W. Grimm lieferte für die Einsie(llcrz(;itunj? eine Aii/.;ilil von dänischen 
Heldenliedern in deutschen poetischen Uchcrsetzungen, die er 181t ge- 
sammelt veröfTentlichte. .1. Grimm gab ausser einer kürzeren Mittheilung'") 
einen Aufsatz , Gedanken, wie sich die Sapcn zur Poesie und Geschichte 
veihalten.*"*) ,In unserer Zeit, so lieginut er, ist eine ^nossi! Liebe füi* 
Volkslieder ausgebrochen, und wird aucli die Aufmerksamkeit auf die Sagen 
bringen". Dann hebt er den Unterschicul zwischen Natur- und Kunstpoesic 
(epischer und dramatischer, Poesie der Ungebildeten und Gebildeten) hervor. 
Dieser ünterndiied ,hat die Bedeutung, dass in der epischen die Thaten 
und Geschiclilen gleichsam einen Laut von sich geben, welcher forthallen 
muss und das ganze Volk durchzieht ... Da hingegen die Kunstpoesie 
grade das sagen will, dass ein menschliches Gemüth sein Inneres bloss 
gebe, seine Hetaiung und Erfolu*ung von den^ Treiben des Lebens \ü die 
Welt giesse . . . Beide IcOnnen nicht gleichzeitig sein. Poesie und Geschichte 
sind fDr die Älteste Zelt identisch. In den Sagen hat das Volk schien 
Glauben niedergelegt, den es Yon der Natur aller Dinge hegend ist, und 
wie es ihn mit semer Religion verflicht, die ihm dn unbegreifliches Hdlig- 
thum eischemt voll Seligmachung . . . Wenn nun Poesie nichts anderes 
ist und seyn luum als lebendige Erfiissung und Durchgreifung des Lebens, 
so darf man nicht erst firagen, ob durch die Sammlung dieser Sagen ein 
Dienst Ahr die Poesie geschehe. Denn sie shid so gewiss und eigentlich 
selber Poesie als der helle Himmel blau ist*. Hier redet der Mann, der 
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wenige Jahre nachher in Gemeinsebaft mit dem Bruder die deutschen 
Märchen herausgab, aller noch schehit sefai Interesse daran ehi tan wesent- 

• 

liehen poetisches, noch nicht ein gelehrtes und wissenschaftliches. Und 
doch ist es durchaus verschieden von dem bloss ästhetischen Wohlgefallen 
der Romantiker an unserer alten Literatur; hier steht im Hinter^Tunde der 
Enisl des Forschers, der dem geheiranissvoUeu Werden der Poesie in der 
Geschichte der Völker nachgeht. 

Das Hinzutreten der Brüder Grimm in den Heidelbcrj^er Kreis, der im 
Herbste des Jahres 1808 sich auflöste, bezeichnet die bedeutsame Wendung 
vnu einer edlen, vaterländischen, aljcr wesentlich ililellatitischcn Betrach- 
tuni-'sweisG des deutschen Allertimms zu einer ernsten, wissenschafl liehen 
Behandlung. Jener, von dichterischer Begeisterung für das Mittelalter aus- 
gehenden Anregung bedurfte es, um das Interesse au unserer Vergangen- 
heit auch in den Brüdern Grimm zu wecken; aber während die dichloi ischen 
Versuche der Romantiker, das Mittelalter neu zu beleben, fast durchaus 
klüglich scheiterten, ging aus den Trümmern ihrer Bestrebungen in schlichter 
Reine und Schönheit die Wissenschaft des deutschen Alterthums hervor 
als der bleibendste und edelste Gewhm, den die Romantiker dem Geistes- 
leben unseres Volkes gegeben. 
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ladem ich mich za dem Ohlichen Berichte Ober die bedeutendsten 
Vorgänge an unserer Hochschule wahrend des letzten Studienjahres wende, 
gedenice ich zuerst der von dem gauzen Lande mit der wSrmsten Theil- 
nähme begrOssten Feier eines seltenen Doppclfestes: der silbernen Hochzeit 
des Grossherzoglichen Paares und der Vermahlung Ihrer Grossherzoglichen 
Hoheit der Prinzessin Viktoria von Baden mit Seiner Königlichen Hoheit 
dem Kronprinzen Gustav von Schweden und Norwegen. 

Bei diesem Anliis.s iuit Ilüchsldcnsclben unsere Universität, vertreten 
durch ihre ;jrrosse Deputation, den Prorektor und die Dekiiiie, ihie elir- 
tarciilsvolieii Glückwünsche persönlich uud durch üeherreichuug einer sil- 
bernen Gedenklal'el (lar^fel)niclit. 

In crschütlerndeni (Jegensulze zu der Festfreude joner Taj^'C steht die 
Enlpfindun^^ die uns ulle in den letzten Wochen hei der Nacln-ieht von 
iler schweren Eikrankung unseres allgeliebten Landesherrn erfüllt hat. 
Nach bangen Stunden der Sorge diirfen wir jetzt dem frohen Gefühle der 
iloü'nung Raum geben, dass die drohende Gefahr von dem Iheuren Leben 
abgewendet sei, dossi'n Erliallinit: füi' das Land Baden wie für das ganze 
deutsche Vaterland wir vom Hümnel erflehen. 

Ein, wie wir hoffen, fUr die Entwickeluog der Universität förderliches 
Ereigniss des letzten Jahres war die Hierherverlegung euier Garnison, welche 
am 1. Juni statt&nd und den Studvenden Gelegenheit bietet, ihrer llilitär- 
pflicfat hier zu genügen. 

Die Zahl der hier immatrllralirten Studirenden betrug im vergangenen 
Sommersemester 830. Abgangszeugnisse sind genommen 406. Die Zahl der 
Immatrilralationen im gegenwärtigen Wintersemester beläuft 8ich,mitEinBchlu8s 
der zur ImmatrOnilation vorgemerkten Studirenden auf 834. Wenn nun auch 
erfahrungsgemftss die Zahl der Abgegangenen die der Abgangszeugnisse 
Qbersteigti so ist doch jetzt schon gewiss, dass der Stand der gegenwar- 
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tigen Frequenz Über den des vorigen Wintersemesters erheblich hinaus- 
gehen wird. 

Wder hat d^ Lehrlrörper der Univoraitat im Toflossenen Jahre 
sdmierzliche Vorluste ^litten. Durch den Tod sind ihr zwei hochverdioite 
Lehrer nach langjähriger Wirksamkeit entriss«! worden. Am 25. Februar starb 
der Professor der Geburtshilfe und Direktor der Entbindungsanstalt, Ge- 
heimer Rath Dr. Lange, nachdem dersdbe kurze Zdt vorher auf sehi An- 
suchen unter Verleihung des Oiaraktos als Geheimer Rath IL Klasse in 
den Ruhestand vosetzt worden war. Am 21. Oktolier starb, in voller Rüstig- 
keit des Geistes und Körpers stehend, unenvartet plötzlich der Professor 
der Rechte, Geheimer Rath Dr. Bluiitschli. welcher unserer Hochschule 
durch /.Wiinzi^' Jahre als eine ihrer ^(läiizeiulslen Zierdon angehört hat. 

Aus (lern Vorhände der Univorrfitiit ist aus{,'oschiodon der ausserordonl- 
licho Profes.sor Dr. Loening, welclier als ordentlicher Professor für Sli'af- 
recht, Strafprozess und Civilprozess nacli Jena liei'ufon wurde. 

Für den erledigten Lehi-stulil dor Gehurlshilte und Gynäkologie wurde 
der orflentliche Professor Dr. Kehrer aus Giesson herufen. Bis zu dessen 
Amtsantritt, am 15. April, war die Leitung der Enthindungsanslalt provi- 
sorisch dem Professor Dr. Knauf f und dem praktischen Arzte Dr. Antoni 
übertragen. 

tiabilitirt hat sich in der medizinischen Fakultät Dr. Steinbrügge 
aus Hamburg für das Fach dei- Ohrenheilkunde. 

Auszeichnungen durch Verleihung von Titeln wurden zu Tbeil: dem 
Geheimen Rath IL Klasse Dr. Dunsen, welcher aus Anlass der 
sdnes fünfsigjKhrigen DoktoijubUäums am 17. Oktober zum Gehehnen Rath 
L Klasse ernannt wurde; den Professoren Dr. Weil und Dr. Arnold, 
wdcfaen der C3iarakter als Hofräthe verliehen wurde. 

Zu ausserordentlichen Professoren In der philosophischen Fakultät 
wurden ernannt die Privatdozenten Dr. Schmidt, Dr. Askenasy, Dr. Nohl 
und Dr. Leser. 
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Die Stelle eines Repetenten bei der theologischen Fakultät ist dem 
ausserordentlichen Professor P£uTer Lic Kneucker fOr dn weiteres Jabr 
bis Ostern 1882 tU)eftragen worden. 

OrdensYeileihmigen und andere ehrende Auszeichnungen erhielten: 
Geheimer Rath Dr. Schulze das Komthurbreuz IL Klasse des Zahringer 
LOwffliordens and das Komthurkreuz I. Klasse mit dem Stern des Sadisen» 
Emestmischen Hausordens; Geheimer Hofrath Dr. Bartsch den Königlich 
Preussischen Kronenorden IH. Klasse und das Bächenlaub zum bereits 
innehabenden Bitterkreuz I. Klasse des Ztthrfaiger LOwenordens; Gehehner 
Hofrath Dr. Czerny und Hofrath Dr. Winkelmann das Ritterkreuz I. Klasse 
des Zähringer LOwenordens. 

Hofrath Dr. y. Dusch wurde in den erblichen IVeihermstand des 
Grossherzogthums erhoben. 

Geheimer RaQi Dr. Knies wurde von Seiner KOniglichmi Hoheit dem 
Grossherzog zum Mitgliede der ersten Kammer der Stfindeversammlung 
ernannt, und Geheimer Rath Dr. Schulze in Ersatz des verstorbenen Ge- 
heimen Rutlis Dr. Bluütschli zum Vertieler der Uulvei-sität in derselben 
Kammer gewählt. 

Hofralh Dr. W i n k e 1 m a n n wurde von der Königlichen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Güttingen und von der Societä Romana di sloria 
patria zu Rom zum corrcs]iondircnden Mitgliede und von der Societii Sici- 
liana di stnria patria zu Palermo zum Mitgliede ernannt. 

Dem Oberpedell Förster wui'dt' die kleine goldene Verdienstmedaille 
verliehen. 



Die akademischen Institute sind in erheblicher Weise dm*ch ausser- 
ordentliche Zuschüsse untcrsttlizt worden. Es erhielten die UniversitätS' 
Bibliothek zur Neuanschafifung von Werken 1269 Mk.; zur Fortsetzur^ 
der Katalogisirung der Ck>dices palathii im Vatikan 160 Mk.; für einen der 
Universitats-Bibliothek fai Halle zu Übermittelnden photographischen Abdruck 
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des in der Pariser Bibliothek l:»eflndlid)ea TlieOs der Heidelberger Anthologia 
Pfthtlna 85 Mk.; zur Anscbaflimg eines Exemplars der von Dr. GInsbeig 
za London bearbeiteten Ausgabe der Masora, sowie der dem Institut feilen- 
den Bfinde des Werkes «Documenta in^ts sur lliistoire de la France* 
500 Mk. und zur Anscbafftang des im Druck erscheinenden BQcherkatalogs 
des Britischen Museums in London 265 Mk.; 

das physikalische Institut 414 Mk. 10 Pf.; 

das mineralogisch-geologische Institut 400 Mk.; 

das archäologische Institut 300 Mk. uiul zur Aiiscliaüunfj: einer 
Sammlung elektrotypischer Nachbildungen der sclitiiislen ^Tiechischen und 
gricclii.sch-römischen Münzen des Britischen Mu.-cums zu London 1500 Mk. ; 

das chemische Institut für das Wintersemester ISSQ/^l und das 
Sommersemester 1881 je 400 Mk.; 

die medizinische Poliklinik zur Anschaffung dringeud uoth- 
wendiger Apparate 32G Mk. ; 

das pathologische Institut zur Bestreitung der laufenden Be- 
dOrfhisse 1500 Mk.; 

die Entbindungsanstalt behufs Elrgänzung des Inventars und der 
Instrumente 5000 Mk. und zur Bestreitung der Ausgaben der Anstalt für 
das laufende Jahr 3500 Mk. 

Der Zustand des Bibliotheksgebäudes hat im verflossenen Jahre 
bedeutende Reparaturen und damit zeitweilige Störungen der Benutzung 
▼erorsacht Bei Untosachung der Tragffihigkeit des Gebäudes ergab 
sich, dass jetzt schon eine betrftchtliche Ueberlastung stattlftnde und die 
Fundamentinmg namentlich des Treppenhauses eine so mangelhafte seil 
jdaas von dieser Seite unmittelbar Geflahr zu befürchten stand. Zur Aus- 
besserung dieser und anderer im Laufe der Arbeiten entdeckten Schäden 
shid fiist drei Vierteljahre erforderlich gewesen, und während dieser Zeit 
musstan nicht gllehi grosse Abtheilungen der Bibliothek dislodrt, sondern 
die Geschäftszimmer ftU' die bezeichnete Zeitdauer nach dem Universitats- 

4 
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gebäude verlegt worden. Es ist indesis gehingen, die gfinzliche Unteiv 
brechang der Benutzung auf wenige Tage zu beschränken. Naeh don Ur- 
thefle Sachverständiger smd trotz grosser technischer Schwierigkelten die 
tiaulichen Missstfinde in solchem Grade beseitigt, dass das Gebäude jetzt 
weit mehr als je gefestigt anzusehen ist* Die Handschriftenzimmer sind 
der Feuersicherheit halber Oberwölbt und mit eisernen Thoren versehen, 
haben flbrigens ebenso wie der Treppenaufgang ebie würdigere Ausstattung 
erhalten. Das dne derselben ist zur Benutzung der Handschriften bestimmt 
und für diesen Zweck bereits erbfhet In dem danelien liegenden Räume 
werden alle auf die Geschichte der früheren Pfalz liczOglichen Werke ihre 
Slello liiulcii und in einer Reihe von Schränken und Schauküsten dem 
Publikum zur Hesiclitipunfr aus{.'estollt soin. 

Für die hanlicheu Iler.stolluii;j(Mi in der UniversilüUbibliothek wurde 
die Suiiinie von 16.501 Mk. SO Pf. Vfruiiidcl. 

Für diese allseitige Fitidorung der Interessen der Universitiil sprechen 
wir der hohen Slaatsregicriui;i unsorn ohrorhicligsicn Dank aus. 

Auch in di(>som Jahre sind der Univorsitäl zaldroiclie und werthvolle 
Geschenke /.ugekoninien, für welche den (Jrlici-n voibiudlichsl /,n danken uns 
Pflicht und Freude ist. Ein Vorzeichniss der Kiupcrscliatlcn, Behöitlrn und 
einzelnen Pei'sonen. welche die Univers ilälsbibliolhek durch Geschenke von 
Büchern bereichert haben, wird nachträglich veröffentlicht worden. An dieser 
Stelle verdient dio nachfolgende Schenkung besondere Hervorhebung. 

Frau Hofralh Gervinus hat, zugleich im Namen ihres verewigten 
Gemahles, der Universitätsbibliothek ein schön gd>undenes Exemplar aller 
bis jetzt erschienenen Tbeile der grossen Ausgabe von Händel's Werken 
mit Zusicherung der Fortsetzung geschenkt und den Wunsch ausgesprochen, 
dass dieselbe in liberaler Weise zum Studium innerhalb und ausserhalb der 
Bibliothek geliehen werde. Dieser Gabe ist noch beigeftigt. 1. ehi Exemplar 
von Gervinus' Ausgabe der Händd'schen Qratarientexte, ). ehie sonst in 
keiner Bibliothek vorhandene Sammlung aller der von Gervinus Ober jene 
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Mndelauagabe, namealUch auch Im Interesse ihrer Begründoog und Fort- 
fDhrung Teröffentlichten Au&Blze; endlieh 3. ein Exemplar der von Frau 
Genrinus bearbeiteten sieben Hefte von Arien Handels. Indem wir fOr diese 
werthvolle Gabe hiermit den Dank der Universitllt aussprechen, mochten 
wir noch darauf hinweisen, dass die Händelausgabe, diese grossariige, der 
deutschen Nation zu hoher Ehre gereichende Publikation, für immer eng 
verknüpll ist mit dem Namen fienuie uiisertT Stadt, in welcher sie f,'ep]ant 
und bep:riiiKk't wurde und in weklier sie, Dunk der aufoplernden Tliätij,'- 
keil der beiden lioclivorclu'teii Gesclienkgebcr, in äo muöterhufler Weise ge- 
fördert worden ist und ^'efördert wiid. 

Ausserdem liabcn wir eine wiclili'j:e liereicherung zu erwälmen, welelie 
der Handscliridensiuntnlung unserer liihliothek zu tlieil geworden ist. I3rei 
griecliisclic Codices der alten Bililiothcca Palatiua waren im Jahre 10:2:2 
dem ScliicksiUe der übrigen, nach Rom entführt zu werden, dadurch 
entgangen, djiss sie an den Professor Erasmus Schmidt in Wittenberg ver- 
liehen waren. Der römische Abgesandte Leo Allalius koimte daher nur 
die betr. Leihsdieine mitnehmen. Von Wittenberg sind die drei Hand- 
schriften vor nufrefilhr /wanzig Jahren in die Univ.-Bibliothek zu Halle 
durch Kauf gelangt, erst vor kurzem aber wurde deren dortige Existenz bekannt 
und zugleich ihre Identität mit jenen Palatini nachgewiesen. Zu Au£suig die- 
ses Jahres hat nun die Kgl. Preussische Regierung in Folge einer von hier 
aus gestellten Anfi-age die Ueb^lassung der drei Bände an deren frQhere 
ElgenthQmerln in bochsinniger Weise verfUgt, und seit dem 24. Februar sind 
ae mit den Dbrigen hierher zurückgelangten Codices PalaUni wieder verehiigt. 

Durch testamentarische Verfügung der verstorbenen Frau Fallenstehi 
erhielten die medizinische und chirurgische Klinik sowie die Augenldinik 
die Summe von je 500 Wl zur Unterstützung hülfisbedüifttger, diese Kli- 
niken verlassender Personen. Es ist mir ehie angenehme Pflicht, im Namen 
der Universität Öffentlich den verbuidllchsten Dank für diese menschen- 
freundliche Stiftung auszusprechen. 
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Ich gehe nun zu dem letzten Akte unserer heutigen Feier Ober, indem 
ich die ürtheUe der Faknitftten tiber die ehigegangenen Prdaschriften und 
die ftlr das nftchste Jahr gestellten Preisfragen Verkande. 

Es liegftn Bearbeilungon der von der juristischen und von der philo- 
sophischen Fakultät gestellten Preisfragen vor. 

Die juristische Fakultät hatte die Preisaufgabe gestellt: 

,Die Ansichten Friedrichs d. Gr. von Preussen tiber den Staat 
sind aus semen Schriften darzustellen und mit den zu seiner Zeit 
gangbaren Staatslehren zu Terglelchen*. 

Das Urthell der juristischen Fakultät Uber die bd ihr eingegangene 
Preisschrift mit dem Motto: »Gogitationis poenam nemo patitur. Ulpianus 
1. 18. D. de poenis 48, 19* lautet: 

„Der Verfasser hat die schwierige Aibeit mit rühuilicheni Fleisse und 
klarem verstandigem Sinne zwar nicht nach allen Seilen hin gelöst, wolil 
aber wesentlich gefördert. Besondois anerkcnnenswertli ist der erste AIj- 
sehnitt über das Quellenmaterial, in welcliem er nicht nur ein lleissiges 
Studium, sondern auch einen kritischen Blick bewährt. Auch der zweite 
Abschnitt, worin er die Staatsansichten des Königs selbst im Zusammen- 
hange darlegt, ist übersichtlich, woiilgeordnnt nnd durchaus objectiv ge- 
halten. Am unvollständigsten ist jedenfalls der dritte Abschnitt, worin er 
die Ansichten Friedrichs des Grossen über den Staat mit den Lehren sei- 
ner ZeltgaiosBen Tei^leicht Aber liei dem ungeheurai Umfimge der Staats- 
wissenschaftlidien Literatur des 18. Jahrhunderts und bei dem Zusammenhange 
derselben mit der gesammten philosophischen Entwickelung dieser Zeit vflre 
es unbilhg, Ton dem Verlksser, dem nur der kurze Zeitraum eines Jahres 
fltr die Beurtltigung eines so massenhaften Materials gegeben war, mehr zu 
Terlangen. Im Ganzen hat der Verfosser so viel Fleiss, richtiges ürtheil 
und gesunden Sum an den Tag gelegt, dass die Fakultät kein Bedenken 
trftgt, ihm den Preis zuzuerkennen.* 
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Das der Ärbtnt beiliegende Gouveil inil dem Motto: aCogitatiouis" elc. 
eulliiilL den Namen: 

Rudolf Bartsch, stud» jur. aus Heidelberg. 

Die von der phflosophischeii FVikultftt gestellte philologische Aufgabe 
Uber die Batrachomyomachie hat tinen Beaibeiter gefunden. Des Urthell 
der Fakultät Über die das Motto J» rfuS^ac »«2 Uamu" tragende Arbeit lautet: 

„Aus den verschiedenen kritischen Problemen, welche der liöclist eigen- 
Ihümliclie Zustand bietet, in dem sich der handschrifUiche Text des homeri- 
schen „Froschmäusekriepcs" l)efin(let, waren in dem Preistliema mit Be- 
. dacht zwei herans}?ef,'rifT('n, welclie zu Ijewältigen auch einem Anfiinger bei 
zweckmiLssiger CcMicentration der Arbeit nicht unmögUch war. Der Verfasser 
der Preisarl)eit mit dem Motto „/, rrxonag xa) iätrsrat" ist iil)er diese Besclirän- 
kung hinausgegangen und hat auch die sonstigen Sciiicksale des Textes, 
sowie die Fragen nach Autorschaft und Zeil der Entstehung und Umdich- 
tuug in seine Untersuchung hineingezogen. £r hat sich damit eine Auf- 
gabe gestellt, der seine Kraft noch nicht gewachsen war. Insbesondere ist 
die Vermuthung, welche er über die Reste einer ältesten Gestalt dieses 
scherzhaften Epos aufstellt, wie an sich unlwgrQndet, so bedingt durch eine 
ganz irrige Vorstellung von dem Entwickelungsgang der griechischen Literatur, 
zu deren ältesten Elementen gerade die Thierfabel mit ausgepr&gten CSharakter- 
masken geliOrt. Auch die Disposition hat durch diese Ausd^nung der 
Arbeit gditt^ indem unter den einzehien Abschnitten ganz ungehörige 
Partien erscheben; andrerseits ist auch wieder infolge ehier starren Syste- 
matik Zusammengehflriges ausein^ndergerissen und die Beweiskraft der 
Argumentation dadurch wesentlich beeinträchtigt. 

Aber die zwei von der Fakultät gewünschten Untersuchungen sind mit 
Energie angefasst und im Ganzen mit rirlitigem Urtheil durchgeführt. Unter- 
stützt durch einen viel reicheren Appaiat von Goliationen als er bisher 
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vorlag hat der Bewerber gegenüber der in den Ausgaben herrschenden 
Verkennung der Sachlage im Anschluss an vereinzelte Andeutungen Anderer 
eine zutreffende Schätzung der verschiedenen Handschriften-Khusen ge- 
geben, wobei er nur Im Eifer des Kampfes fDr die so lange ungebOhrlich 
vernachlässigte Familie der Codices diese etwas Oberschätzt, die bisher 
dominirende Familie dagegen etwas unterschätzt hat Auch in der Auf- 
deckung der neben einander herlaufenden, wohl oder Obel in unserm Text 
zusammengeschweissten Parallelerzfihlungen ist er mit Umsicht verfiihren. 
Und in den Ausführungen Ober die Interpolationen unsres Gedichts findet 
sich gleichfalls manches im Einzelnen richtig bemerkt ; doch ist das Urfheil 
hier öfters zu hastig uikI uutor den zalihxieheii Möglichkeiten einer um- 
sclii oihciideii odvv erweiternden Umdiciituug eine bestiiniule allein zu schnell 
iiis Auge gcfasst. 

Die Latinität ist eiiifacli, aber — abgesielieii von einer Zahl \on 
FlQchiigkeitäleliiera und Uiigeäcliickliclikeiteu — im Ganzen corrukt ge- 
halten. 

Bei dieser Sachlage glaul)l die Faivultiit, in der Erwartniig, dass der 
iJowerlK'r sich dadiuch zu neuen und noch tiefer eindringenden Studien 
veranlasHl sehen wird, der Arl)eit den Preis zuerkemicu zu können." 

Das eröffnete Gouvert enthält den Namen: 

Paul Brandt, stud. phil. aus Saarbrücken. 

Die staatswissenschafUiche Aul^jabe ^Vergleichende Darstellung der po- 
litischen Lehre des Thomas von Aquino und des Hariana" bat ebenlklls einen 
Bearbeiter gefünden, dessen Schrift das Motto trägt: ,Suam quisque sen- 
tentiam per me sequatur, neque nostrae subscribat; tantum exoratum cu- 
plmus eum, qui nostra leget, ut pnuyndidum amoveat, quoniam mentis 
oculis officit (Blariana de Rege HI, 17, S. 87S)*. Das Urtheil der Fftkultät lautet: 

.Der Yerfosser der Preisschrift mit dem Motto aus Mariana de rege et 
regis institutione III, 17: »Suam quisque sententiam per me sequatur* etc. 
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hat ittr die Losung der ihm gestellten Aufj^abe grossen Fleiss verwendet 
and gute Anlagen zu urlssenschaftllcher Forschung bethätigt Wenn er sich 
durch vorgängige Arbeiten Anderer wesentlich unterstützt fand, so fehlen 
doch auch nicht bcachtenswerthe Ergebnisse seines selbständigen Bemühens 
und Urtheilens. Seine Hauplleistiiii'^ luil er in die getrennte Darstelluni^^ 
der Staatsleiuen von Thomas und von Muiiana veile^rt, wol)ci freilich die 
erstere dadurch eine Einbussc eileiden uuisste, dass der Verfasser niehrero 
echte Opnscula des Thomas mit crhcbHchem Inhalt niclil in Behandlung 
geiioiniuen hat. Weim man trotzdem von beiden eislcn Abthoilungcn der 
Preisschrift einen im (tanzen hcfriedlu'cnden Eindruck emiitilngt, so ist dieses 
weniger bezüglich der dritten Ahtheilung der Fall, in welcher der Verfasser 
die ihm gestellte Aufgabe der Vergleichuiig beider Lehren zu erledigen 
unternimmt. Wohl geht er auf die Verschicdenlieit in dem methodisclien 
Verfidiren der beiden Schriftsteller eüi, im Uebrigen kommt er jedoch mehr 
nur zu einer Erwalmnng von Unterschieden, nicht zu einer befriedigenden 
Abwägung und r^rnrlheilung derselben, und für die fast sich aufdrängende 
Anregung, in der Erklärung von Unterschieden zwischen den beiden Sla<ats- 
lehren ursachliche Zusammenhange in der Verschiedenheit des allgemeinen 
Kulturstandes und der geschichtlichen Zeitlage für einen italienischen Domini- 
kaner des Xm. und dnen spanischen Jesuiten des XVI. Jahrhunderts auf- 
zusuchen, ist er unempfSnglich gewesen. 

Was das Formelle betrifit, so sind manche Verstösse gegen die ge- 
wöhnliche Ausdnicksweise um so auffiUliger, als die Exposition im Ganzen 
eine gewisse Gewandthdt des Verfessm für schriftliche Darlegung^ bezeugt. 
Es ISast sich jedoch annehmen, dass ein Theil dieser Verstösse nur auf 
emem Versehen beruht, und die fibrigen durch eine auftnerksame Ueber- 
arbeitung entfernt werdoi können. 

Bd ihrer abschliessenden Gesammterwagung ist der Fakultät das Gute 
in der vorliegenden Pireisschrift llberwiegend genug erschienen, um den 
Verfiisser derselben eines Preises würdig zu erklären.* 



Dlgltlzed by Google 



— 32 — 



Das geöffnete Gouvert enthält den Namen: 

Basilius Ariioniades, stud. philos. aus GoD8tantinoi»eL 

Die Pioisauf^alteii tlir das nächste Sludienjahr sind folgende: 

a) in der llieologisclien Fakultilt: 

„Charakteristik der Schmalkaldischen Aiiilcel nach deren Anlage und 
Inhalt, sowie nach ihrem Yerhfiltnlss zur Augsburgischen Gonfession und 
zur Gonoordienformel." 

b) in der juristischen Faknltftt: 

„Zweck, Anwcnduuf^sgcbiel und VVirkunj,' der iuterrogaliones in iui-e 
fatiendae sind darzustellen." 

c) in der medizinischen Fakultät: 

«Es soll die Entstehungsweise des normalen und abnormen vehiku- 
Ifiren Athroungsgeräusches auf klinischem und experimentellem Wege er- 
forscht werden.* 

d) in der philosophischen Fakultät: 

1. , Untersuchung üi)cr die Ueberliet'erung und die Quellen des deuLscheu 
Lucidarius des 1^. Jalirliundorls." 

2. Darlegung und Beurtheilung der Lehren W. Senior's, Macculloch's 
und J. St. MiU's über den Arljeltslohnfonds (Wages-Fuiid)." 

3. „Da die Voi-gänge der Kerulheilung i)ei den Infusorien (ciliata) in 
vieler Hinsicht von Wichtigkeil lür das Verständniss der Kerntheilungsvor- 
gänge bei den nielu'zelligen Tliieren (resp. Pflanzen) ersclieinen, so wird 
ein eingehendes vergleichendes Studium der Kerntheilung bei einigen Cilialen, 
sowohl bei der gewöhnlichen Theilung, wie bei der Conjugation dieser 
Protozoen, und zwar auf Grundlage der neueren Methodik gewünscht." 

Es ist Ihnen, meine IleiTcn Commili tonen, von neuem Gelegenheit ge- 
boten, im wissenschaftlichen Wettkample liure Kraft zu versuchen. HOge 
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der günstige Erfolg der die^hrigen Preisbewerbung recht viele unter Ihnen 
ansporaeii die geistige Arena zu betreten, und mein Amtsnachfolger in der 
Lage sein, recht viele Auszeichnungen durch zuerkannte Preise zu ver^ 
kündigen. Wir erblicken in dem Institute der Prdsaufjgaben eine der zahl- 
reichen F(irderungen, welche unsere Hochschule der gnädigen Ftirsorge und 
Huld ihres eilauchten Rector Magnificentissimus, Seiner König- 
lichen Hoheit des Grossherzogs, verdankt 

Tiefer bewegt als je, an^asiclils der Gefahr, welche noch vor kurzem 
über dem geliebten Haupte des Lauüesfüi'steu scliwebte, schliesseu wü' mit 
dem innigen Wunsche: 

Gott segne Seine Königliche Hoheit den Grossherzog und 
das gesammte Grossherzogiiche Haus! 
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Beilage I. 



Yerzeichnifls 

d«r 

Begienugen, Behörden, Geeellseliafteii irad Printpenoneii, weldie der Gfosehersog^ 
liehen üniTenittlebibliotliek in der Zeit Tom 1. NoTember 1880 bis 81. Oetober 1881 

Oeschenke flbenriesen lutben. 



Di« GroBsh. Staatsministariam. 
Du Grocmh. Ministeriam d. Innern. 
Das Grossh. Finantministerium. 
Da« Grossh. Handelsniinisteriom. 
Di« Generaldircction der Gronh. 

Bad. Staatseiwnbaboea. 
Bn Dr. Jiknb Wnki 



Das akaJeniisclie DiroctfiriuB, 
Dio nicdiziniftchc Fakultät. 
Das evan({olische Dekanat, 
t Herr Geheimer liath I'rof. Dr. 

BlnnUehli. 
Herr Priyatdozent Dr. Brandt 
Herr Prof. Dr. von Dabn. 
t Herr Dr. Dümge. 
Herr Dr. Franck-Mariierger. 
Ben Geh. Rath Prof.Dr.Friedreich. 
Herr stud. Gehle. 
Fnn Hofrath Gerviniu. 
Herr Bachhändler Karl Groos. 
HerrPrintdoi. Dr.T.KircbaolMiai. 
Herr Dr. Adolf Koch. 
Herr Dr. Landgraff. 
Herr Prof. Dr. Rieh. Löning. 
Herr Kechtsanwalt A. Mayi. 
Herr Kunsthändler Meder. 
Herr Prof. Dr. Herrn. OathoA 
Herr Notar Sieha. 
Harr Dr. Hennaan Seliapin. 
Barr Dekan Schallenbay. 
BsfrO«luB«thPr«rj)r.H;8ebiiIw. 



Herr Stadtpfarrer P. Schw««, 
Herr atnd. H. Vierordt. 
Herr Director Prof. Dr. G.Weber. 
Herr Oberamtar. a. D. Ä.Wilckena. 

Frelbnrc 1. Br> 

Vhn ■> Foppen. 

Herr BndüiiBdiar Fkd SItiMck. 

Iilclit«ntlial. 
Herr Pnf. E. Böhmer. 

Mannheim. 

Herr Landgerichtsratb a. D. Frbr. 



Dm Kgl. Prenss. Min 
Landwirtlmchaft 



für 



T uindgencntsrai 
TOD Btookhom. 



Herr L«iidg«r.*Dinetor iuSebifar. 

KleselhauMen . 
Ban'Pfarrer Prof. Kneucker. 

Oer Uetorüche Verein für Schwa- 
ben ud Neikiuf. 

Bayreuth. 

Frao Hofrath Fenerbaoh. 

Berlin. 

Der DwMm 
Dm Pfane. AI 



Dm hydrographigcbe Amt dar 
Kaiserl. Marine. 



Dm Königl. 

Bureau. 
Dia Dlrection der 

liandesanttalt. 
Dm Fstatii^tiäch« BvMi der Stadt 

Berlin. 

IMa Kanathandlimg Ander nd 

Rathardt. 
Ham B. FriadUlade/i BoehlMBd- 

Inng. 

Herr Land^erichtadiraetar Leaeifff . 
Herr C. Kingboffer. 
Dia VerncbemBS^QeeenaclMft 
Victoik. 



Der StadtotiL 



Harr IL DiMeteeb. 



Dresden. 

Die Königl. Sächs. Regierang 
Die Kaiserliche LeopolL-Caroli 



10.^ 



Academi«. 
Dia KtaicL Siehiiaha «OMlUcka 

KbKötbek. 
Herr Bibliothekar B. am 



Digitized by Google 



— 35 — 



(jeUi in Hambarg). 
Hanr Prot Dr. Bannun Geatk«. 



Dv Slilteiclaint. 

Exterabr*ek 

(in Westfalen). 

t Hwr Or. 6. K UdtgnC 

FrMkfturt Kala. 

Die Diroction d« atidtiiebw 

Ojnumsianu. 

Hambarc. 

Dm UandoltüiUtiHtiBcbe Boieau. 

KStat. 
H«r H. IHnwBMdMMib«if. 

lieipsif. 

Herr PnTaWo/ont Dr. von Bahder. 
Die Verl^gB-fincbbaiidliux Job. 
Ante. BuUl 

I^lmbach 

CRheinpfalz). 

Herr l'farror J. Schneider. 



Hnr Fbmr C ir. F. Ih Stoder. 



Der Auschusa des Vereins SflmtL 
FenerrerBicherangMiHtettnk 

Metz. 

Herr Oberlehrer M iller. 

STeasiRdt-fberswalde. 
Ofe Hanputatkn dM fimÜMhMi 



Nfinibers. 

Du GerroaniBcho Museum. 

Oberroth weil. 
Freifran tod Uloichenstein. 



I. El 

Kriiiil. üalvanitit»- wui 
UMietMc. 



Hnr Adolf 



Bwr lligor ■. D^ fwi Waltlmr. 

Herr K Strobal. 

Hemannstadt. 

Das Siebenbärgi^he Liandescoo- 



Hmr Bibliothekar Dr. 
Jeittelee. 

Wten. 

A. Schonfeld'« 



Genf. 

Das Institut national OeneToiat 

CltristlABla. 

Du Mtorial Oemlttee of tiie 
Nonreotaa North-Atinlie 
ExpediäeD 1876-7& 

Herr Prot Moha. 

Dto UniTeraität. 

«ent. 

Herr Bibliothekar Vanderhaeghen. 

Csmbrtdce. 

H«tr 0. B. DixwelL 



Hnr A. Mbtt. 



Tho Boyal AstronoiiMr. 
I^ondon. 

Die TruRtcca des Britisclicn Mu- 
seums. 

Das Cominittee of the Cobden 

Club. 

Die Patbological Sodety. 
Dia Bojal Sodefy. 



Die British Msociation for Um 

adrancement of science. 
Ilorr Buchhändler Qoaiitc^ 
Herr Th. Radford. 

Herr CoHytis b'inion. 

Herr Bucahundlcr TrUbner. 

Paris. 

Herr Ludwig PodhorszVy. 

SUl^le-ttalUaiuae 
(Fiukni«hJ. 

Herr Albert OenÜIaai. 

Hanr Oibilall« JmmIIL 



Born. 

DiaDimtoM di atattafelc» 

nltdltalla. 
Dia Bnia iViinidiiaBli dai LiiaaL 
KaiL 



Tarim. 

Die UnifsrsUit 



Da» MbiaUrfa da faiMato. 

I^isaabon. 

Die Kgl. Portogiasiaeba 

Regierung. 
Barr J.F.J.KInr. 

P«rte. 

Die Aeademia polytecbnioa. 

Kiew. 

Herr Petrowsky. 

Moakan. 

Die 8aci<t< ImpAriale dca 

nUitaa da ttaieaik 
DiaFttrva^aba laad-mdFnrak- 



8t. PcterabnvK- 

Die Acad^mie Imperial« dea 
eaa da 8L PftanbaaigL 
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B«nibay. 

Dm Cantor. GoTcnunent Central 
Book IkfUL 

Cambridge 

(ÜMMoboMtta Vor. Staaton Ton 



N.- 

IHo Biumid UulTonilj. 

New-T«Rk. 

HsR Dr. Knoth. 

Pklladelphte. 

Herr Dr. W. B. Scott 



8 t. l4omlfl. 

Die Wuhufton Uoirorntjr (Mü- 
■onsi WmXtm 8«nloo> 



Dm DgulBMiit of stato, üntted 

Dm ünitod StttM eoMt niney 

offioe. 

Dm Sarg;eon-general8 offlce, Uni- 
ted States Army. 

Thfl Uuitcd SUtcs Geologieal 
and Geographica! Suryoj. 

Dm ComBilwioiior of «dontioB. 



Dia SmiUuoikka lutitittoiL 
Um B. D. Oopoi 



Bio de 
B«R U. Goiceix. 



Die Lcgislativo AnoaUj of Vi» 
South Walea. 



Mexlc«. 

Dm Miaiitedo d« fomonto. 
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Beilage IL 



Yerzoicliuiss 

der 

an der UniTenittt Heidelbeig vom 23. November 1880 bis nun 22. November 1881 

Proaiovirtea. 



In der jnrisÜBeheu Fakultät: 

1. Antoniades, Anton, tob Atbenf 13. Oktober 1880. 

2. Jatros, Michael, von Nan^ia, 19. Oktober 1880. 

3. Buliraris, Lazarus, von Atlicn, 20. OktoVifr 18S0. 

4. Nauiuauu, Ricliard, von Nieder-Goslen (Sachsen), 10. Dezember 1880. 
6. Sehlnsser, Gustav Jakob, von Mannheim, 11. Dezember 1880. 

6. WoUr, JalEob, von Sobenihdm, 16. Dezember 1880. 

7. Scherer, Otto, von Urberach, 17. Dezember 18S0. 

8. von Babo, Hugo, von Weiuheim, 18. Dezember 1880. 

9. Kaibel, Gustav, von Osthof, 21. Dezember 1880. 

10. DOhrenheimer, Albert, von Mannheim, 22. Dezember 1880. 

11. Sulzbach, Karl, von Friuikfnrf a. Main, 5. Januar 1881. 

12. Graf Morewsky, Wlarlimir, von Posen, 20. Januar 1881. 

13. Hilgard, Eugen, von Heidelberg, 21. Januar 1881. 

14. Daner, Stephan Petrow, von Schumla (Bulgarien), 4. März 1881. 

15. Streit, Emst Friedrich Wilhelm, von Zwickan, 4. ICIra 1881. 

16. Germann, Adolf, von Frauenfeld, 9. März 1881. 

17. Pomjanow, ronf5tftntin, ans Dnlgarien, 10. März 1881. 

18. Welz, Ernst, von Berlin, 2ö. März 1881. 

19. JoDy, Ludwig Friedrich Jiifins, von Heidelberg:, 29. Mflrz 1881. 

20. Philippi, Friedrich Arnold, von Hamliurc, 9. April 1881. 

21. Müller, Eugen, von Frauenfeld, 27. April 1881. 

22. Grusen, Heimann, von Buckau, 29. April 1881. 
28. Wertheimer, Kafael, von BOhl, 30. April 1881. 
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24. Loeb, .lulius, von ilannheim, 1. ^hü 1881. 

25. Qrohe, Oskar, von Alaimheim, 4. Mai 1881. 

88. Sdinleiiborg, Paul Eduard, von Soest, 6. ITai 1881. 
87. Siatenis, Hugo, von Zertiet, 9. Mai 1881. 

28. Tühlkp, Karl Ludwig, Ton Eiden, 21. Mai 1881. 

29. Mülisani, Gporc;, von Berlin, 16. Juni 1881. 

30. Kulin, Jubei)Ii, vuu Fraukeutlial, 23. Juni 1881. 
81. Httller, Georg, von Pforzheim, «. JnU 1881. 

32. Biihler, Anton, von Scliwyz, 20. Juli 1881. 

33. Pedrelli, Virginius, von Konstantiuopel, 21. Juli 1881. 

34. Behn, Franz Hermann, von Hamburg, 10. August 1881. 
85. Tliieme, Hermann, von Dreaden, 29. September 1881. 



In der medizmisehen Fakultät: 

1. Lomer, lliciiurd, von Montreal, 8. Februar 1881. 

8. von den Steinen, Emst, von Dttsseldorf, 8. März 1881. 

3. Ziebl, Franz, von Wismar, 3. März 1881. 

4. Kotb, Otto, von Teufen, 3. März ISSI. 

5. Bötb, Max, von Heidelberg, C. März 1881. 

6. EflBtardi, Erwin, von Kiel, 9. USn 1881. 

7. GteUe, Jobann Heiniieh, von Itoemen, 9. März 1881. 

8. Spuner, Samuel, prakt. Arzt, von Czemowtz, 9. Hftrs 1881. 

9. Wirtli, JoM'iih, von Hciaclhcrfr, 21. Juli 1881. 
10. Winter, Ueorg, von Kostuck, 2'J. Juli 1881. 



In der pMoBopMsehen Fakultät: 

1. Mainzer, Josepb, von Mains, 7. Dezember 1880. 
8. Ball, Edwin, von Weymath, 8. Dezember 1880. 

3. Kirstcin, Anton, von Mainz, 10. Dezember 1880. 

4. Baslei-, Adolph, von Ludwipshafen, 14. Dez('ml)er 1880. 

5. Schapira, Hemann, von Odessa, lü. Dezember 1880. 

6. Popowitach, Michael, von Semendria, 38. Jannar 1881. 

7. Lewin, Hennaan, von Frankfurt a. Main, 3. Febmar 1881. 
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8. Osann, Alfred, von Hofheim, 18. Februar 1881. 

9. Friese, 6«org, -von Berlin, 21. Febrott: 1881. 

10. Haas, Hippolyt, von Stuttgart, 1. März 1881. 

11. Bloclimann, Friedrich, von Karlsruhe, 2. Mäns 1881. 

12. Andreae, Julius, von Ruhrort, 5. März 1881. 

13. Arendt, Ludwig, von Zielenzig, 7. März 1881. 

14. CorewB, Adalbert) von Stralsimd, 86. April 1881. 

15. Hoehlmann, Hebrieh, von Grevensleben, 27. April 1881. 

16. Sie wart, Thomas, von Philadelphia, 3. Mai 1881. 

17. Goldschmidt, Karl, von Berlin, 5. Mai 1881. 

18. FiBcher, WiÜy, von Brandenburg, 6. Hai 1881. 

19. Nathan, Paul, von Berlin, 18. Mai 1881. 

20. Weiss, Gustav, von Mannheim, 27. Mai 1881. 

21. Gow, William, von Dabry, 31. Mai 1881. 

22. Heyroth, Anton, von Berlin, 1. Juni 1881. 

28. Nalmi, Nlkolans, von Nieder*Ing«lhe{m, 8. Jon! 1881. 

24. Gross, Alfred, von Bruchsal, 27. Juni 1881. 

25. Pfaff, Friedrich, von Frankfurt a. Main, 8. Juli 1881. 

26. Dittmar, Max, von Königsberg L Pr., 13. Juli 1881. 

87. Oinlini, Georg, von Mannheim, 19. Juli 1881. 

28. Bender, Frita, von Hetdelberg, 20. Juli 1881. 

29. Wimmer, Riehard, von Kiany (Russland), 28. Juli 1881. 
80. Kaim, Franz, von Kivchheim, 29. Juli 1881. 

31. Moes, Alexander, von Choroszez (Eussland), 1. August 1881. 

88. Falk, Ludwig, von Marbnrg, 8. Angnet 1881. 

83. Herzog, August, von Wolfsanger, 2. August 1881. 
31. Dietrich, Wilhelm, von Berlin, 3. August 1881. 
35. Heger, Hans, von Troppau, 3. August 1881. 
86. Paner, Philipp, von Hoheneggelsen, 4. August 1881. 

37. Hoiimann, Gustav, von Bielefeld, 4. Angnst 1881. 

38. Pfeiffer, Eduard, von Rnniburg, G. Angnst 1881. 

39. Luehn, Otto, von Oppenheim, 20. Oktolier 1881. 

40. Mgotti, Adolph, von Wien, 27. Oktober 1881. 

41. Rossmann, Pliiliiv, von Seeh^m, 88. Oktober 1881. 

42. Serravallo, Vittorio, von Triest, 31. Oktober 1881. 

43. Vieroidt, Heinrieh, von Karlsrahe, 18. November 1881. 
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Aumerkuugen. 



1) Wie ungerecht Goethe in seiner classischen Zeit den Werth der deataehen 
Sprache beurtheilte, daftlr genügt es an die Verse zu erinnern: 

Nnr ein einzig Talent bracht' ich der Meisterschaft nah: 
Deutsch zu sclneihcn. Und so vcnit'rb' ich unpliieklicher Dichter 
In dem schlechtesten Stoff leider nun Leben und Kunst. 

2) „Savigny wllnscht den Fhflosopheii Fries von Jens hieriier zn Dringen.' 
BHf^f von Professur Karl Philipp Kayser in Heidelberg vom 19. Seiiteniher 1H04. Ich 
verdanke die Benutzung dieser fttr die damaligen Heidelberger Verhältnisse wich- 
tigen nnd aufteUuserrichen Briefe und TagebndiaiifEdchnangen der Gttte tob Frau 
I^fessor Kayser, der Wittwc seines Sohnes. 

3) Kayser am 10. März lüOb. 

4) Sein Schwiegersohn wurde eine andere Zierde unserer Hochschule, Gervinns. 

5) Schon am 10. März 1805 schrieb Kayser: „Nun scheint es doch, dass aus 
der Universität etwas werden wolle. An Osteni kommen drey neue Professoren, 
Ackermann, Bauer und Fries . . . Uan hat auch Hofihnng Thuant von Jena her^ 
zubringen." 

6) Kayser am 31. Jidi 180S. Als Kayser 1804 Schelling in Wfirzburg besucht 
hatte, schrieb er in BezuR darauf (27. August 1804): „Auf meine Aensserung, wir 
hätten eine Zeit lang die Hoffnung gehabt, ihn nach Heidelberg zu bekommen, ver- 
setzte er, darum Avisse er nicht; doch würde er, ceteris paribas, Heidelberg vor- 
gesogen liaben, die Geirend habe ihm gefallen." 

7) Briefe an L. Tieck, herausgeg. von K. v. Holtei, 1, 98. 

8) Kayser am 9. September 1804: „Savigny, dem es hier zn geftiHen seheint, 
will einen durchgreifenden Plan vorlegen. Schwerlich wird er durchsetzen. Etwas 
lässt sich wohl von seiner Autorität erwarten. Aber vieles ist nun schun geschehen, 
was sich nicht rQckgängig machen ISsst. Unter seinen Vorschlägen betriÄ auch einer 
<lie Bibliothek, deien T'nordnung unbeschreiblich ist. Ei- wünschL man möchte einen 
^lann, der zugleich Profe.ssur seyn sollte zur Bibliothekariats-Stelle berufen, und 
Creuzer und ich sollten dessen Gehülfen seyn." 

9) Gürres, Familienbriefe (Göires, gesammelte Schriften, 7. Band) S. 49S. 

10) 14. Januai- 1805. Brentano's Werke 8, 130. 

1 1) Briefwechsel xwischen Jacob und Wilhetan Grinun ans der Jogeudzeit, 8. 8S. 
ll.Aprü 1805. 

12) Er schreibt weiter, dass die Bernfun|; von Voss sicher sei, «lücht als Pro- 
fessor, sondern er erhält von Baden eine ähnhche Pension wie der Jung". 

13) Ebenda S. 68. 10. Aogust 1805. 
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14) Tu eiiifr Anzfiire zweier T[eif1ell)er£rcr Zeitschriften „Der tlieiniselie Bote* 
und „Zeitung für Einsiedler" im MorgeublatLe 1808, Nr. 104 heisst ea (S. 414): 
„Heidelberg beginnt die Aufmerksamkeit des gebildeten Theils der Bewohner Eureiws 
auf sich zu ziehen. Ein weiser Regent hat diesen Musensitz, einen der ältesten 
Deutschlands, ans seiner Veii'allenlieit in ein neues kräftiges Leben zurückgerufen. 
Hochherzige und patriotisch gesinnte Staatsdiener, von dem Geiste des Landesvaten 
beseelt, unterstützen mit rerlliehem Eifer die Absiebten ihres Fürsten." 

15) Breutanu au Tieck am 22. April 1804 (Bride au Tieck ed. lloltei, 1, 100). 
Er dankt ihm „für die grosse Belehrung, die Sie mii* und allen Ihren gelehrigen 
Lesern in der Vorrede zu den Minneliedem gegeben 'iiabeu." VgL auch Creosera 
Ürthefl Ober Tiecks Minnelieder, ebenda S. 100. S. Anm. 20. 

16) „Hier (in Heidelberg) wünschte er seinen Sternbald zu vollenden. Mehr- 
mals legten wir iluu den Wunsch ans Herz, er möchte, da er unabhängig sey, eine 
Zeitlang seinen Aufenthalt hieriier verlegen. Er seigte sich nicht abgeneigt. Aber 
seine Verbindnntren Hessen, sagte er, es nicht wohl zu." Kaysers Tagebuch, Jnli 1803. 

17) Briefe an L. Tieck, 1, 97. Aus Marburg, vom 22. April 1804. 

18) Dass dieser Tiecks Persönliche Bdaumtsehaft adion 1803 in Heidelberg 
gemacht habe, wie K. Kripke (L. Tieck. 1, 807) angibt, ist unrichtig, denn Grenxer 
wurde erst 1804 nach Heidelberg bemfen. 

19) Briefe an L. Tieck, 1, 99. 

20) Creuzer verhehlt jedoch auch die Sclnvierigkeiten nicht, indem man in 
Karlsruhe „zwar die besten Absichten für die Universität, auch recht gute einzelne 
Ideen hat, es aber bis jetzt an einem recht tüchtigen Mittelpunkt aller wissenschaft- 
lichen Ansicht, und folglich an einer tief gefassten Einsicht in die hiesigen ge- 
lehrten Bedürfnisse fehlt" (a. a. O., S. 99). Er habe nach Kräften geredet, aber um 
viel zu wirken, dazu gehöre „ein ^raiiii in einem ganz freien Verhältniss zu dem 
hiesigen Land", ein Mann wie Savigny. Kr habe bereits an Savigny geschrieben: 
,er kann viel dort tlnra, nnd anch für TIeek, abtnr er ninas «dien, denn man empfiehlt 
hier rechts und links, und es ist auch bereits ein obskurer Mensch als Aesthetiker 
projektirt, noch ist es Zeit für Tieck zu wirken. Wie wäre es, wenn er seinen 
Wunsch dazu, etwa mit seiner Ausgabe der IfinneVeder und der TOftreflichen 
besclieidnen lehrenden gelehrten Vorrede an einen der Freunde, die er sich bei 
seinem Aufenthalt hier unter allen Gelehiten erworben hat, sendete, wie wären wir 
aUe belohnt, wenn er mit vns sein könnte* (S. 100). Vgl. auch den Brief Brentanos 
ym 28. Mai 1804. 1, 102. 

21) Kayser an Le Pinue in Erlangen, 5. August 1804, wo es weiter heisst: 
,den Nibelnngsn, welche bald henuiskommen sollen . 

22) Kayser am 27. May 1804: „P. S. Merkwürdig ist, dass Tieck von dem Herrn 
▼on Savigny, Professor in Jlarbnrg, wirklich zu einer Professur in Heidelberg vor- 
geschlagen worden." 

28) fiettner in der Allgem. Deutschen Biographie, 3, 311 gibt unrichtig an, dass 
Brentano seit 1803 in Heidelberg lebte. 

24) ^Wir haben," schreibt Kayser an T.e Piijue (f). August 1804), , gegenwartig 
wieder einen besonderen Genuss hier. Brentano, welcher sich mit seinei* Frau hier 
niederiassen will, ist seit acht Tagen bey Creuzem nnd würzt uns manchen Angen- 
Uick mit seinen Einfällen und Erzäldungen.* 

25) Kayser schreibt über sie (9. September 1804): ,Die Madame Brentano ist 
nnn anch hier. Es ist eine niedliehe kleine F^nr* Einigen Relta hat die Zeit schon 

e 
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von ilirem Gesichte abgestreift. Sie Imt ein frenndliches Wesen, spricht p-em von 
literarischen ProdacÜonen, doch ohne Ziererey und ohne sich etwas darauf eiiizu- 
büden. Selbst in der Botanik besitzt sie Kenntnisse. Als wir unlängst in Mannheim 
waren, examinirte sie mich auf einem Spazierganpfe auf die Mühlan und an die 
Neckarspitze, wohin W edekiud uns begleitete. Ich bestand so ziemlich, ja sie blieb 
mir atif einige Gegenfragen dw Astwort schuldig. Neeh ebe sie hier war, »agte 
Brentano, seine Frau habe sich vorgenommen, eine Flora von Heidelberg zu schreiben." 

20) Kayser schreibt am 18. ^Ovember 1804: „Was den Brentano, der nun in 
Berlin ist, betrifft" ; und am 9. December « Brentano ist ioBeriiD, um seinen Freund 
Arnim zu besuchen." Er blieb bis Ende December. 

27) Kayser am 6. Januar 1805 : ^Brentano ist vor einigen Tagen auch nieder 
hier anp:elangt. Er hat uns gestern Abend, da wir (('renzer, Loos und ich) bey ibn 
speisten, viel von seiner Keise, von Berlin and Ziebingen, von Tieck and Arnim 
wzSblt. Beinabe bfttte er Tieck*n mitgebracht. Er soll wMieb entschlossen gewesen 
sein, dioRcii "Winter hier einige Vorlesungen zu halten. .Tcfzt ist er in München und 
sucht alte Bucher auf. Gegen die Goethesche Poesie ist er sehr und von der Eugenie 
spricht er mit Abschen. Das Nibelnngenlied bat er dem Brentano vorgelesen und 
aueh dieser erkläi-t es für das grösste Epos." 

28) Etwa am 10. November. „Er ist selir traurig", schreibt Gürres am 25. No- 
vember (Familienbriefe, S. 479), „wohnt und scldäft aber in seinem Hanse." 

29) Am 10. Febniar 1807 schreibt Görres (Familienbriefe, S. 4S'i): „Brentano 
kann es hier nicht länger mehr aushalten, er geht dann nach h'rankfurt und später 
zu Tieck, um Arnim aufzusuchen." Und am 5. März : „Brentano steht gepackt und 
reisefertig da, wohl höchstens 14 Tage noch wird er hier bleiben, und dann zieht 
er ab nach Frankfurt* (S. 485). Er war aber noch gegen Ende März in Heidelberg ' 
(ebmda). 

80) Briefe an L. Tieck, 1, 15. Der Brief ist daürt .Ende November 1808" : 
dies kann aber aidit riehtig seiVi da Arnim Tiedc um Mitrfige znr Elnaiedlef^ 
Zeitnnf; 1 ittet and diese im November niclit mehr existirte; ea mnss wobl ,Ende 
Mai" keissea. 

81) Anims Werke, 18, 489. 

82) Ans dem literar. Naclilasse .T. Frhrn. von Eichendorff (1866), S. 807. 
88) Vgl. die treffliche Schilderung Eichendoilis a. a. 0., S. 308. 

84) Als Tieck im September 1806 wieder in Heidelt)erg war, befand rieh in 
einer zu Ehren des Dichters versammelten Mittagsgesellsrhaft bei Creuzer auch 
Brentano. Aber „den Genuss von Tiecks geistvoller Unterhaltung verkümmerte 
Brentanos lautes, ungezogenes, wildes Schrqren*. Kayser, September 1808. 

85) Kayser, am 18. November 1806. 

36) Kayser, am 22. Februar 1807. 

37) A. a. 0., S. 308 f. 

88) Aach hier verweise ich auf die schöne Charakteristik EicbendorffiB a. a. 0., 
S.807. 

89) Der Entwurf zu der Einleitimq- enthält die abgerissenen aber bedeutungs- 
vollen Notizen: ,Zug in den Venusberg. Eckart Savignj warnt mich; dann die 
Jagend als Eckart Arnim. Die Geliebte mft; Eckart Arnim raft; Yerzweiflnng, 
Verführung, schreckliches El^^ml. Flucht nach dem Venusbeig, Vorhölle — E(*.kart 
erzählt und ich lese die Schiifteu, ich sehe die Todten, Eckart gibt mich frei*. 
Blstorisch-poHtisehe Blitter, 15, 81. 
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40) , Brentano bat'i schreibt Görres am 25. November 1806 (Familienbriefe, 
S. 480), ,,eine herrliche Bflchersaramluug, sehr schöne eigene Arbeiten hat er uns 
nitgetheilt, und seine eigene Person selbst ist intereasanter als das beste Bach." 

41) Briefe an L. Tieck, 1, 100. 

42) «Clemens ist nun ernsthaft Willens, Kinder-Märchen herauszugeben". 
Wilh. Orirnm an J. Orimm, Halle, 19. Augnst 1809. Briefwechsel aus der Jugeikl- 
zeit, S. 15B. 

43) «Der Clemens kann die Sammlung von den Kiudermärchen herzensgern 
haben", schreibt Jacob «a Wiltebn am 16. August 1809 (Briefwechsel, S. 160), d. h. 
die Saiiinilung der Brttder. Die Amnericong b^eht es filschlich auf die SaimiiliiDg 

von Breutano. 

44) Brief an Bonge in Hambui^, Juni 1810. Werice 8, 16. 

45) Kayser am 6. Januar 1805: „Arnim wird das Frühjahr hierher kommen. 
Er ist ein eifriger preussiacher Patriot (in dem Punkte das (legentheil von Tieck) 
uud will den Stoff zu seinen poetischen Arbeiten aus der preussischeu Geschichte 
nehmen." 

46) Im December 1807 ist er in Cassel, denkt aber noch za Weihnacht in 
Heldelberg einzatreffen. Briefe an L. Tieck, 1, 10. 

•17) Brief vom 31. März 18()S. l?ri<'fe an 1.. Tierk, 1, 13. Doch dazwischen 
veiTeiste er auch jetzt, so au den Rhein, von wo er am 21. Juni 1Ö08 zurückkehrte. 
OOrres, FamUlenbriefe, S. 506. 

48) Görres, Freiindeshriefe, 1, 38. 

49) Kayser am 9. September 1804: ,Zwey schöue Kunstwerke besitzt Brentano, 
«las eine int seine eigene Büste von Tieck, das andere ein Öhtgemählde: Arnims 
Porträt. Diesen Arnim, den Verfasser vun Ariels ()trenljarutij2:eii fl804], der ihm mit 
jeuem Gemählde ein (leschenk gemacht hat, schätzt er ausserordentlich hoch als 
Dichter und ei wartet sehr viel von ihm. Er spricht von einer Reise, welche er TO 
ihm nach Berlin niaclien woih', um einige Pläne zu verabreden, z. B. zu einem Jour- 
nale, woran nur l« raiieuzimmer arbeiten, uud zu einer Ausgabe seiner und Arnims 
Lieder unter dem Titel „Die Liederbriider". 

50) Brief an L. Tieck vom 3. December 1807 (ed. UolteL 1, 12). In iUinlichem 
Simie ftnssert er sich gegen GQrres (Berlin, 28. Mai 1810. GBrres, Frenndesbriefe, 
1,104): „Leider kommt Ilagens Journal [«las altdeutsche Museum] in das verfluchte 
Schwatzen über die dachen gewaltig hinein, doch ist auch wiedei* eiu ueuer Theii 
der alten Gedichte erschienen*. 

51) Im Intelligenzblatt der Heidelberger .Tahrbiu her 1808, S. Ol ff., unterzeichnet 
«Heidelberg, März IbOH". Das Werk sollte bei Mohr und Zimmer in Heidelberg 
erscheinen unter dem Titel „Alte deutsche BOhne. Erster Band, auch unter dem 
Titel: Audrea>< nryiiliius dramatische Werke, nach Auswahl." Zugleich bittet er, 
die Autinerksamkeit aul die von Gr^-pluus dem Solme erwähnten diei uugedmckteu 
Tnwerspiele und das Lustspiel «Die Fischer* to richten. 

52) Z.B. 

Maria, wo bist du zur Stube gewesen P 

Maria, mein einziges Kind! 
Ich bin bei meiner (jrossmutter gewesen, 

Ach weh, Frau Mutter, ach weh (2, 113) 
md 2, 92 ist das Lied vom Tannenbaum von Brentano frei omgedlchtet. 
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53) Aiir ^lic geiiieinsuni' Arbfiit au diesem Werke bezieht sich Arnim in dem 
Zuruf au Ci Bientauo im ,^\ intergarten" (Werke, 12, 243). 

54) Die erste AnMndigun^ erfolgte schon 1805 in der Jenaer Literator^Zettang, 

Nr. lon (wieder abgedruckt im Weimar. .Talirl)U( h, 2, 262). — Im November 1807 
verütfeütiicUten Arnim und Brentano im lutelligenzblatt der Heidelberger Jalir- 
bttehear, 1, S. 8 ans «Hessenkassel" eine „Autforderung, altdeutschen Voiksgesang 
betrefTeiid". Sie waren damals mit dem zweiten Bande bescliäftigt und erbaten 
Beiträge dazu. Der 2. und 3. Band, mit einem Aiiliange, Kinderlieder enthaltend, 
erschien 1808. 1810 kündigten die Her;iusE,a'l)er (im IntelligOTaWatt der Jenaer 
Literatur-Zeitung, 10. März) t-inen vieiifii Hand an, und baten um Beiträge; sie 
wollten auch , literarische Anmerkungen zur Geschichte des Volksliedes" hinzufügen, 
wobei die Brüder (Jrimm in Cassel sie unterstützen würden. Schon das Jahr vorher 
(im Intelligenzblatt der Jenaer Literatur-Zeitung, 1809, 8. März) hatte Brentano als 
Abschluss des Wnnderhoms „eine gedrängte Geschichte der Volkslieder, mit mSg- ; 
liebster Zeitbestimmung, wie auch eine Kritik der echten und zweifelhaften Stfleike* j 
in Auasicht gestellt. Vgl. dazu Docen's Zusätze zu den MisceUaueen S. 0. 

55) Armms Werke, 13, 444. 

56) Goethe's Briefe von Fr. Strelilke, 1 , 42. 

57) 1806, 31. Januar. Guethe s Werke ed. Kurz, 12, 323 ff. 

58) Historisch-politieehe Blitter, 14, 26. 

59) Im Morgenblatt 1808, Nr. 283, 284. • 
CO) Bereits 1799 war Gürres nachmalige Frao, damalü ueiue Braut, mit Sophie - 

Brentano, einer llteren Sehweeter von (äemens, befreondet. Qttrres, Familien- 

briefe, S. 5. j 
61) „Als ein versöhnender Geist", schreibt er bei Uebersenduug des Buches , 
an Windischmann am Ty. .April 180.5 (Freundesbriefe, 1, 15 f.) „soll das Werk zwischen 
die vergiftete Polemik der Zeit treten. Indem dasselbe alle Ansichten auf das Erste, 
Ursprüngliche, von dem sie alle ausgegangen sind, zurückführt, und den ^ner grossen * 
Weltströmen bis zur ersten gemeinschaftlichen Quelle nacligelit, mag es ihm Tiel- 
leicht geliugen die Leidenschaften zu reinigen*^. Windischmann antwortet darauf B 
am 16.Jiini (1,19 ff.): JMese verldirte Hyniolofie haben Sie uns nther gerückt; 
Sie haben die Venini^rniifr frezciirt zwischen Hcidciitluim und Chrisfenthum. Dies L' 
konnte nicht uranfänglicher geschehen als durch die Darlegung dei* Personifikation h 
Gottes nnd der Eini^dt aOer PersonifilcatiM*. j 
G2) Der Senatsbeschlnss in den Protokollen (Cod. Hcidf>lber;r, 302, 113, S. 198, f 
202) ist vom 18. September 1806 und lautet: „Das Grossherzoglich-Badische Univer- ^ 
ritftt Kuratel Amt verlangt unter dem löten d. M., N. 208 gutachtlichen Vortoag über >; 
das mitofetheilte Gesuch des Herrn Görres (Joerres) aus Koblenz um Gestattung ^ 
der Erlaubniss Vorlesungen über Physiologie und Philosojjhie auf der hiesigen hohen 
Schule halten zu dürfen. Sey bey dem Grossberzoglich Badischen HochpreissÜchen f] 
f'uratorium unter Rückschliessung des Communicats das uneigennützige Anerbieten 
des Herrn Goerres (Joerres) um so mehr angelegentlich zu empfehlen, als derselbe ,[j 
schon durch seine herausgegebenen Schriften als ein sehr geistvoller Mann bekannt ^ 
sey". Das Kuratelamt eröffnet unterm 22. September 1806 «dass man von deroseitigen ' 
hohen Stelle nichts zn erinnern hätte, wenn der Joerres ans Koblenz während seines ? 
Aufenthalts der dahiesigen Universität durch Vorlesungen über Phyaiolegie nnd / 
Pliüosophie diesen seinen Auffenthalt nützlich machen wolle* (8. 204). J 
68) Görres, FamilieBbtic^ S. 479. ^ 
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64) Brief vum 25. Noveiiibcr !sor,. Kiiiiiilieiilu-iefe, S. ITO. Kl)t'ii<ia heisst es: 
«Mein Katheder Uabe ich nuu wirklich iu Pusses» genommcu, es ist eiu etwas un- 
fonnlicbes Ding: ^ htflsenier SehansenllnfiBr, Aber dAn ich nur mit der Nasen^tase 
hiMUssehe." 

65) Brief vom lö. Januar 1807. Familienbriefe, ä. 4bl. 

66) A. a. 0., 8. 481. — Seine Scbwierigkeit hatte es für den jungen Docenten, 

eine passende Stunde zmn Lesen ansfindip: zu machen. „Eine kauderwelsche Ein- 
richtusg', klagt er am 25. iNuvember 18Ü6 (Familienbriefe, S. 479) .i»t an die.ser 
ünirenitit, die dicken Herren mit den breiten Schultern und den BrodkOrben drfiber 
lassen sich gemächlich auf ihren Polsteni nieder und belegen den ganzen Tag mit 
iluen CullegeOt die andern Philosophen, Plululugen und dergleichen, müssen sich dann 
all den Btadeni andiOcken." 

67) 26. April 1807. Familienbriefe, S. 491. 

60) A. a. 0., S. 491. Schon im November 1806 schrieb er: «Man glaubt hier 
aU^emenu ich voUe nieh an der üniversitftt flziren, nnd findet dieaeii Gedanken 

gans natürlich* (Familienbriefe, S. 477). 

69) „Wäre Reizenstein hier am Curatorium geblieben, dann wäre es ein Leichtes 
gewesen, an der Universität angestellt zu werden. Jeder war davon Überzeugt. 
Bei der neuen Oiganisation hat sich die Sache mehr zur Oekonomie gewendet und 
man lässt die Dinge wie sie sind.** Anfang Juli 1807. Familienbriefe, S. 496. 

7Ü) 11. Mai 1807. Familienbriefe, S. 493. 

71) Familienbriefe, S. 496. 

72) Brief vom 22. Juni 1808. Familienbriefe, S. 506. 

7.^) „Hier zu bleiben", schreibt er am L'S. Angiist Imos ( F;iii)i!ienbriefe, S. 507 f.) 
,babe ich nicht länger mehr Lust; deswegen habe ich mich auch nicht in den Vor- 
lesongskatalog setzen lassen." 

74) Brentano, der damals bei seinem Schwager Savigny in Landshut war, 
wünschte ihn an die dortige üniverbitat zu ziehen. Familieubrieie, S. 508. 

75) Ersch and Gruber, Artikel Görres, S. 128. 

76) Aus dem literar. Nachlasse J. Frhrn. von F.ichendurtf, 305 ff. — Göri'es 
verdankte ihm nnd seinem Bruder einige nachträgliche Notizen zu seinen Volks- 
bachem (vgl. Heidelberger JahrbOchar 1806, I, S. 416 f.) 

77) Familienbriefe, S. 482. 

7^ Ursprünglich sollte es ^als abgerissener Aufsatz in einem periodischen 
Blatte" erscheinen (Vdlksbihher, S. 307), vennuthlich in den Stuilien von ('renzer 
nnd Daub. Es wuchs aber, da Gürres nicht bloss eine allgemeine Charakteristik, 
sondern anch eine Beachreibnng nnd Geschichte der QneUeii gab, zn einem Buche 
heran. 

79) Volksbücher, S. 3Ü(). 

80) Vgl. den Brief des Buchhändlers Zimmer an G6rrea, 9. December 1808, 
wonach schon damal» an dem Werke gedruckt wurde (Freandeebriefe, 1> 44 f.). Es 
entstammt also wohl noch ganz der Heidelberger Zeit. 

81) Kayser, am 22. Februar 1807. 

82) Tröst Einsamkeit, 8. YUL 

83) A.a. 0., S.XU f. 

84) A.a.O., &809. 
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85) Arnim schrcil)! darüber an Tieck (31. März 1808. Briefe an Tieck, 1,14): 
„t>o leicht meine Zeitung aussieht und beginnt, ich wünsche viel firasthaftes damit 
und fOhle mich rein ▼on leerer Sonderbarkeit und parteyiseher Begrenztheit*. 

86) Reilafre zur Zeitong fÄr Einsiedler, Sp. 1- 32. 

87) Er ihit gemeint z, B. unter „der alte Kecensent'', Sp. 18, «Der Alte", 
Sp. 18, 19. Vgl. Eicbendorl^ a. a. 0^ S. 320. 

88) Sp. 109 ff. 

89) Nr. 5, 8, 11, 12. 

90) Sp. 90. 

91) Sp. 91. 

92) Beilage, Sp. 33 £ 
»3) Nr. 3—5. 

94) Sp. 148 f. 

95) Sp. 2» ff. 

9fi) J. Griniin an Görres (Cassel, 17. Mai 1811, Görres Freundesbrit'ff 1,201): 
,Weu Sie vur einigen Jahren von uns gesehen haben, das bin ich, ich hatte Sie 
aber nur so kurz gesehen, nur bei einem Ifittagessen, und weiss bloss noch, dass 
ich Sie über den damals erschienenon Lolier und Maller [ von Fr. Schlegel] fragte, 
und was Sie darauf antworteten. Es war mir damals su warm und fremd iu 
Coblens." . . ,Von Ihnen wnsste ieb damals wenig, nachher aber hat uns der COraienB 
desto mehr erzählt". 

97) lieber den jüdischen Golem. Sie wurde unter der Ueberschrift „Entstehung 
der Verlagspoesie" in den Aufsatz „Scherzendes Gemisch von der Nachalimung des 
Heiligen" eingereiht (Nr. 7). Es ist ersichtlich, dass die Aufschrift nicht von 
J. Gnram herrührt; ich bemerke das, weil nach Rassmanns Artikel bei Ersch und 
Gl Ulm . S. Ii).'), man das glauben könnte. Wahrscheinlich hat ans dieser Mittheilnng 
Arnim seinen Golem iu der Novelle «Isabelle von Aegypten* (1811) entnommen. 

98) Sp. 16S Hl 
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